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Der Mitiiärvertraa Oranreeiihspolenx
Der Besuch desGenerals Debeneg in Warschsau hat — wie es

scheint — noch nicht ganz zu dein —voin französischen Generalstab
gewünschtenErfolge geführt. Polen scheint auch weiterhin kein ganz
«Ilkhei·erFaktor in den Berechnungen des französischen Aufzenamtes Zu
sein. Es war, als Debeney nach Warschasu kam, die cRede davon, dafj er

gelegentlich seines Besuches Joseph Pilsudski die Ernennung zum
»Aiarschall von Frankreich« mitteilen sollte. Diese Ehrung
ist uiiterblieben. Aiöglich, dasz der, dem sie zugedacht war, keinen be-
sonderen Wert darauf gelegt hat, in derselben Weise geehrt zu
werden, wie der Fiirst Poniatowski, der im Dienste Frankreichs anf
der Flucht vor den siegreichen Preufzen nach der Schlacht bei Leipzig
in der Elster ertränk, cMöglich,dasz Frankreich erst dann mit dieser
Ehr-ung. die bisher erst einem einzigen Polen, eben diesem in der

Elster ertrniikenen Diener des Kot-fein juteil geworden ist, heraus-
krick-enwill, wenn Psilsudfki sich bereiterklärt haben wird, Frankreich
niit derselben Selbstverleiignung wie Poniatowski zu dienen. Aiiiglirh
Ilt aher auch, dafz beiderseits auf die öffentliche Ehrung verzichtet
»kl)iirde.uin dic Bedeutung des etwa erzielten inilitärisrheci Überein-
kojikiiickxisiiiit Frankreich nicht allzu ostentatio zu bete-nen. Die po l -

Illsrde Regierung legt .Wert darauf, allen Mächten

Liszt-sauber init oerdeckten Karte-n zu spielen. Tsie sie

Frankreichdurch ihren Pakt mit Deutschland unter Druck und in

»lisi"»’i"-:giiiigversetzt hat, so versucht sie andererseits, auch Deutschland
diirin ihr zwischen Ablehnung und Freundschaft fchillerudes Verhältnis
Illin Oiici»d’chauzu iinpoiiieren. Von beiden Aiächten hofft sie, auf
Plle Eis-Ieisefiir Polen möglichst große Vorteile herausholen, sich fiir
ihr-,- --igeiii- Politik eine ooii diesen Aiächten möglichst iiiigestörte
Pandlinigsfreiheit —— namentlich in der litauischeii Frage — sichern zu
können Die polnische Regierung wird daher aurh darauf bedacht
sein, Deutschland iiber den Abschlufz und insbeson-
dere uber den Inhalt des »modernisierten« Alilis

kglxsvenrtragesmit Frankreich im ungewisse-n zu
e .

hafislmkusöæbekwltlaszt sich nur tfagein das-z Polen heute nicht mehr

"«»U»T»t .. IF lik- Mit Frankreich einen Militaroertrag unter den-
IL Ujl u«1"T)Ukc)lgenden«Bedingungenabzuscl)lieszeii, unter denen es sich
Im Jabw DJ als

Vl« Ungefestigter junger Staat zu einein solchen
EBLIVHCH""»tTHE-IallWichtig-InPartner hatte bereitfinden müssen-.So-

IPEZEIds« Yelllmmungen des Vertrages von 1921 in der
Ostentllkhkelk hkkulmtgewordeusind, lassen sie erkennen, dass Paris
PS Damals kall«1.1’,d911hak- d i e P o l n i s ch e W e h r in a cht als ein

fk3st.!ViUVIIIPlL’SInistument in den Dienst der fran-
30 I l I kl) 9 « V U« 0."10k«1E ZU It e l l e n. In dein damaligen Ver-

trage waren — sowEit bekannt — Polen lediglich Verpflichtungen zusv
AUUlIM Frankreichs Ollipljlkgtmorden, während Frankreich gar nicht
daran gedacht hatte, besondere Lasten zugunsten Potenz zu Uber-

11·ehiiien.Die wichtigste«Bes"tiininniigwar die, dass Polen iiii Falle
eines ,,deutscheii Angriffs« auf die belg-i-skl)-kmnzöjjschpGrenze Dek-

szsllchtkt sklll sollst-, Zlo II T) l« t i es Ig n g 1« q e s a m s e II

ditreitinachc gegen Deutschland iiis seid Fu stellen,
lpahreiid lediglich ein Drittel fiiij den Schutz der politischen Ostgrenze
liiii Verein mit der rinnänischen Armee) bereitstehen sollte. Frankreich
hatte sich dabei das Recht vorbehalten. die Einhaltung dieser pos-
Illlcheii Biindnisoerpflichtuiig skh D U TM s l« i e d e n zu ii b e r -

wachen; es hatte sich also einen wesentlichen Einfluß auf den Aus-«
Iau und die räumliche Verteilung der politischen Wehr-macht gesichert.

.J.lnterstellung des politischen

..B2f2hl

Zugleich scheint in dein Vertrage von 1921 fiir den Kriegsfall die
«

Heeres unter denn
des franjösischen Generalstabes vorgesehen

worden zu sein. Auf der anderen Seite hatte Frankreich sichim Falle
eines polnischen Krieges mitYRuleand «lediglich zur E n t s e n d un g

militärischer Berater, zur Lieferung von Kriegs-
material und zur Blockierung der russischen Küste
Vekpilsicbtei. Es hatte sich also nur zu einer Hilfeleiistung etwa. in

demselben Ausmasz bereiterklärt, in dem es diese seinem polnischen
.Vasalien während des Bolschewistenkrieges 1920 hatte 3uteil’iwerden
lassen. » .-

—

Die Opposition gegen diese einseitig verteilten
- B ii n d n i s v e r pf l ich t u u g e n hatte sich in Polen,« namentlich in

den maszgebenden »Regierun"gskreisen um den Marschall Pilsudski,
während der letzten Jahres ständig oerschärft. Seitdem im Jahre 1931

die letzten Aiitglieder der französischenAiilitärmifsion Polen verlassen
hatten —- ja förmlich aus Polen hinausgewacer worden waren, war

es klar, das) To a r s cl,)·au eine d e r a r t i g e B c o o r m u n d u n""g
in militärischen Dingen durch Frankreich sich nicht

sinehr länger gefallenzn lassen gedenth dafz·also das

—-Bundiiis,wenn es fortbestehen follte,«iii Jukunftriue wesentlichandere
(,Verteilung der Verpflichtungen werde aufweisen iiiussen. An eine

pollige Aufhebung des«Biindnisses haben in Polen wohl auch dile-
senigen Kreise, die fichdiirch das anmafxende Verhalten des franzo——

fischen Generalstabes in ihrer Soldatenehre ani»tiefsten verletzt
fühlten, niemals gedacht. .Die«-T2.lnfgabe der in letzter .0eit
gepflogenen cVerhandlungen, die ,.General D e b e n e u« in .Warscha·u
gefiihrt hat und General Sosn k o w s ki oerinntlich . in Paris
noch fortfuhr-en wsird.

«

skann nach « Auffassung der
.

Koeise um

Pilsudski daher nur die sein. eine Regelung zu finden. d ie
die Armeeii und· Generalstäbe der beiden Jiiächte

oöllig gleichberechtigt nebeneinander stellt und die

Verplichtnngen des französischen Partners zur

Hilfeleistung fiir Polen wesentlirh erweitert. Fiir
die liberlegungen, von denen THarschan sich hierbei leiten lässt,
scheinen folgende Äußerungen des ,.Slus«tr.Kurs. Codz." bezeichnend zu

sein: »Heute steht Polen auf eigenen Fiifzem es ist in den Rahmen
einer Grofzmacht hiiieingewachsen; unsere Armee gehört zu den besten

Europas; sie kann also schwierigere -Aufgaben iibernehmen als vor

13 Jahren» Andererseits haben sich die Beziehungen Polens zu deii

zwei mächtigen Nachbarn geändert. E i n e Unmittelbar e

Gefahr von östliiher Seite droht Polen nicht mehr.
Dagegen hat der westliche «Tc1cl)bar,dcroor zehn
nnd etlichen Jahren tatsächlich ohne Rüstung war,

allmählich wieder eine Militärniacht iiii Jen-
triiiii Europas zu werden vermocht . . .« Nach der Auf-
fasfung dieses der Regierung nahestehenden Blattes wäre das fran-
Zösifch-polniscl;«eAlilitärabkominen also in dein Sinne zu ändern, dass
Frankreich weitergehende Verpflichtungen für die Unterstützung Poleiis
im Falle eines — deutschen Angriffes auf Polen zu übernehmen hal,
während eine Klausel iiber die militärische Hilfe Frankreichs gegen

Russland offenbar fiir wenig dringlich erachtet wird.

General Debeneg scheint — wie gesagt — in Vsarschau nicht ganz

zum Jiele gekommen zu sein. D i e p o l n i s ch e R e g i e r u n g will

anscheinend erst einmal abwarten, was bei den

französischen Bemühungen uns. Euglaiid heraus-
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k o m m e n wird, ob BJengand in London beim englischen Generalstab
auf inilitärischeni Gebiete so weit vorgearbeitet hat, daß der Politiker
Barthvu von seiner Englandreise mit der Aussicht auf ein Bündnis

heimkehren kann, das sich durch ein Bündnis mit Sowjetrußland —-

in getreuer Wiederholung der Vorkriegssituation —-

zu einem Drei-—
verband gegen Deutschland erweitern und vervollständigen ließe. Es
hat sich in letzter Zeit mehrfach eine gewisse Gleichartig-
keit in der politischen Haltung Englands, Italiens
und Polens gegenüber Frankreich und Deutschland
feststellen lassen. Dabei gibt England insofern den Con an, als Rom
mit Rücksicht auf Frankreich und die Kleinen Entente keine Politik
treiben kann, die grundsätzlich derjenigen Londons zuwiderläuft; und

Polen, das sich von Frankreich und Rußland ebenso wie von Deutsch-
land unabhängig bewegen will, achtet darauf, daß seine Politische Linie

nach Möglichkeit parallel mit derjenigen Englands und Italiens läuft.
Macht England die Barthousche Politik mit, dann liegt es für Polen
nahe, das gleiche zu tun, Sagt England nein, dann ist auch ein pol-
niscl)es Rein zu erwarten. Verhält sich England wohlwollend neutralz
dann ist es noch fraglich, ob Polen in der Lage sein wird, diesem
Beispiel zu folgen. Von den drei Staaten England, Italien und Polen
befindet sich letzteres zweifellos in der schwierigsten Lage. Denn

England und Italien könnten sich zur Rot aus

einem Konflikt zwischen Deutschland und Frank-
reich heraushalten. Bei Polen aber dürfte das
kaum möglich erscheinen, da Rußland mit Frank-
reich im Bunde steht und auch die Staaten der
Kleinen Entente im Ernstfalle wohl den franzö-
sischen Wünschen nachkommen werden. Diese Situation
macht die Angelegenheit des politisch-französischen Militärvertrages
nicht nur für Deutschland zu einem äußerst wichtigen, sondern auch
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für Polen selbst zu einem sehr heiklen Problem. Ein solcher Vertrag
kann nicht —- wie es der erwähnten Äußerung des Krakauer Blattes
nach scheinen könnte — ohne besondere BerücksichtigungRußlands ab-

geschlossen werden. Man sollte im Gegenteil meinen, daß Ruß-
land in einem solchen Vertrage heute —- vom pol-
nischen Standpunkt aus gesehen — in doppelter
Hinsicht, nämlich ais möglicher Bundesgenosse so-
wohl wie als möglicher Gegner in Betracht ge-
zogen werden müßte. Dsaß in dieser Frage Frankreich für eine
den politischen Rotwendigkeiten gerecht werdende Formulierung zu
haben ist, ist wenig wahrscheinlich Wenn Polen slch Mlt einer solchen
Nichtbeachtung seines Verhältnisses zu Rußland im Militärbündnis
mit Frankreich asbfinden sollte, so würde das darauf bmdeuten, daß
es sich von der von Barthou so geflissentlich geförderten Angriffs-
stimrnung gegen Deutsch-land hat hineinziehen lassen. Wenn das der
Fall sein.svllte, dann würden die Worte, die der Stellvertreter des
Führers auf dem Königsberger Gautag an Frankreich gerichtet hat-;
asuch an ihre Adresse gerichtet sein: ,,... Man soll es wagen uns

anzufallenl Man soll es wagen in das neue Deutschland ein-—

zumarschierenl Dann soll die Welt den Geist des. neuen Deutschlands
kennen lernen! Es würde kämpfen wie noch kaum je ein Volk um

seine Freiheit gekämpft hatt Jedes Waldstück, jeder Hügel, jedes
Gehöft, müßte durch Blut erobert werdenl Alte und.Junge würden

sich einkrallen iu den Boden der Heimat. Mit einem Fanatismus
sondergleichen würden sie sich zur Wehr setzenl Und wenn selbst die

Liberlegenheit moderner Waffen obsiegte, der Weg durch das Reichs
würde ein Wegzgrauenhafter Opfer auch für den Eindringling sein,
denn noch nie war ein Volk so erfüllt vom eigenen Recht und damit
von der Pflicht, sich gegen liberfälle bis zum letzten zur Wehr setzen,
wie heute das deutsche.« Dr. K.

Zwischen Memel und Wilna.
Die Massenentlassungen der deutsch-memelländischenBeamten sind

in vollem Gange: Das neue Direktoriuin Reisggs hat die sofortige
Dienstenthebnng der Beamten, die angeblich »staatsfeindlichen«Orga-
nisationen angehört haben und deren Suspendierung das Direktorium

Schreiber abgelehnt hatte, beschlossen. Entlassen werden weiter

sämtliche Anitsvorsteher, die den Oitauern aus irgendwelchen
Gründen unbequein sind. Die Entlassungen erstrecken sich auch
auf das weibliche Büropersonal der Behörden.
Dessen«Kündigung erfolgt angeblich, weil weibliches Personal nach
Aiöglichkeit durch männliches Personal ersetzt werden soll; in Wirk-

lichkeit handelt es sich auch hier um eine Verdrängung deutscher An-

gestellten durch importiertes Menscheumaterial aus Großlitauen.
Allein in der ersten Vsoche nach seiner Ernennung hat das Direk-
torium Reings im Memelgebiet nicht weniger als 150 Beamte

entlassen. Der Hauptschlag wurde bisher gegen die Stadt Memel

geführt. Der Oberbürgermeister kder Stadt, Brindlinger,
wurde abgesetzt und an seiner Stelte der Oitauer Simonaitis mit

der Führung der Memeler Stadtgeschäste beauftragt.
Das Direktorium Reings beabsichtigt, nachdem es dsie deutschen

Beamten zum größten Eeil aus den autonomen Behördenstellen ver-

drängt hat, in ähnlicher Weise nun auch gegen die memel-

ländischen wirtschaftlichen und insbesondere land-

wirtschaftlichen Organisationen vorzugehen. Es sollen
alle genossenschaftlichen und sonstigen landwirtschaftlichen und wirt-

schaftlichen Versbände, wie z. B. die Herdbuchgesellschsaft, die Vieh-
verwertungsgenossenschaft usw« die in irgendeiner Weise mit Deutsch-
land in wirtschaftlichen Beziehungen stehen, aufgelöst und an ihrer
Stelle Jweiggenossenschaften oder Jweigverbände großlitauischer
Organisationen errichtet werden.

Begriindet werden die Entlassungen regelmäßig entweder

damit, daß die Betreffenden die litauische Sprache nicht
genügen d b.e h er rsrhen, oder damit, daß sie angeblich »sta alt s-

fe-indlichen« Organisationen angehört haben. Mit
diesen »gefä-hrlichen« Verbäuden sind die beiden längst verbotenen, auf
uationalsozialistischer Grundlage stehenden Parteien, die Ehristlich-
sozialistischei Arbeitsgemeinschaft und die Sozialistische Volksgemein-
schaft, gemeint, zwei legale politische Gruppen des memelländischen
Deutschtums, deren »Staatsfeindlichkeit« erst nach erfolgter Auflösung
von den um eine Begründung verlegenen litauischeu Organen-»ewi-
deckt« worden ist. Was den Vorwurf mangelnder Sprachkenntuis
betrifft, so heißt es im Art. 27 des Memelstatuts lediglich,
daß Deutsch und Litauisch »zu gleichen Rechten als Amtssprachen im

Memelgebiet anerkannt sind«. Daraus folgt angesichts der Tatsache-;
dgß die deutsche Sprache fast allgemein verstanden wird, noch lange
nicht, daß die memelländischenBeamten verpflichtet wären, die litauische
Sprache in Wort und Schrift zu beherrschen oder daß ein Beamter
wegen Richtbeherrschung der litauischeu Sprache aus dem Amt ent-

fernt werden dürfte. Das gilt insbesondere für die memelländischen
R i chte r. In einem Gebiet, in dem —- wsie im Memelgebiet — nach
deutsch geschriebenen und deutsch gedachten Gesetzbüchern Recht ge-
sprochen wird, ist es unmöglich, in litauischer Sprache zu judizieren;
einfach schon deshalb. weil diese Sprache in ihrer Struktur und in

Ihrem -Wortschatz nicht genügend durchgebildet ist, um als Rechts-
und Gerichtssprache dienen zu können. Ein litauisches Recht und eine

litausische Rechtswissenschaft gibt es noch nicht. Bei der Rechtsprechung
im ,Memelgebiet muß fast inv jedem Fall auf Gesetze ·"cnid Verordnungen
wrückgegrissen werden, die lediglich in deutscher Sprache vorliegen. Im

übrigen werden die Richter an den Gerichten des Memelgebietes
nach Art. 23 des Statutes vom Landesdirektorium auf Lebenszeit
ernannt;« sie sind un a bse tzb a r und können nur auf- Veranlassung
der« beim Kauener Obertribunal bestehenden Memelabteilung ihres
Amtes enthoben werden« Diese Abteilung hat nach Art. 24 des

Stsatutszum größeren Teil aus Mitgliedern zu bestehen, die der

Richterschaft des Memelgebietes entnommen sind. Ob dieses Er-
fordernis in der Zusammensetzung z. Z. erfüllt ist, muß zum mindesten
als sehr zweifelhaft erscheinen. Selbst wenn es der Fall wäre, wäre die
Abteilung niemals befugt, einen memelländischen Richter aus dem Amt
zu entfernen, weil erder litauischeu Sprache nicht mächtig ist. Es gibt
wohl keinen Artikel des Memelstatuts, der oon

den- litauischeu Behörden gegenwärtig nicht täg-
lich verletzt wird. Das Memelstatust scheint, wenn man sich die
Politik des Gosuverneurs Ravsakas ansieht, in der Tat nur dazu da
zu sein, um von den Litauern nicht beachtet zu werden. Man kann
wirklich«gespannt sein, wie lange die Sign atarmächte sich diese
freche Berhöhnung ihres für den Schutz der memelländischen Selbst-
verwaltung verpfändeten Wortes durch einen größenwahnsinnigge-
wordenen Bankrotteur noch gefallen lassen werden.

Die Reichsregierung hat sich in einer Rote an die
Signatarmächte gewandt und sie darin an ihre Pflichten gegen-
über dem Memelgebiete erinnert. Wenn Frankreich, England, Italien
und Japan es mit ihrer Pflicht ernst nehmen würden, würden die Tage
des Dsirektoriums Reisgys wohl bald gezählt sein. Man erinnert sich
daran, dafz derselbe Litauer, der sich heute die Herrschaft über das

deutsche Memelland anmaßt, schon einmal für kurze Zeit auf diesem
Posten gestanden, jedoch sehr bald wieder hat abtreten müssen. Das
war im Jahre 1922: damals wurde ebenso wie jetzt der deutsche Landes-
präsident — es war Dr. Böttcher — abgesetzt und Reisgys wurde
zu seinen1.Rachfolger ernannt. Seiner damaligen Herrscherrolle wurde
durch-die feste-Haltung des Memeldeutschtums, deren Eindruck sich die
Signatarmächte nicht entziehen konnten, ein rasches Ende bereitet.
Die Haltung des Memeldeutschtums ist heute- dieselbe wie damals.
Aber die Bereitschaft der Signatarmächte, aus dieser eindeutigen
Willenserklärung der Bevölkerung des Gebietes die gebotenen
Folgerungen zu ziehen, scheint heute geringer zu sein als vor zwei
Jahren. -

Wohin die Dinge in Memel treiben, das läßt eine Ent-
schließung erkennen, die am 4. Juli in einer Versammlung
des »Allgemeinen Verbandes« in Memel gefaßt worden
ist; in rsdiesemVerband sind die aus dem Ossten zugewasnderten groß-
litauifchen-Elemetite zusammengeschlossen,die also mit dem Memelgebsiet
nur eine rein äußerliche Verbindung besitzen, die dsas deutsche Gebiet
«als eine Kolonie betrachten, an deren Wohlstand sie sich auf Kosten

der alteingesessenen Bevölkerung zu bereichern gedenken. In der
erwähnten Resolution wird nun zunächst ,,Seiner Gnaden, dem Herrn
Gouverneur Ravakas« fiirdie Beseitigung des Direktoriums Dr.
Schreiber gedankt, das — wie es da heißt — ,,nach Weisung von

Organisationen eines fremden Staates gewirkt und Eerroristen, Hetzern
und gegen den Staat eingestellten Elementen (ll) Vorschub geleistet
hat.« Dann wird gefordert, daß das Direktoriutn Reisggs ,,scl)11e"ll-sj
stens und mit den schärfsten ·Mitteln«" gegen die »anti-
staatlichen Elemente« vorgehe.- daß »aus allen aniouomen und kommu-

nalen Aemtern schnellstens alle B e a m t e n u n d Aug e st et l t e n

entfernt werden«, die sich an dem ,,staatsfeindlichen Wirken« be-
teiligt und deI:-,,antistaatlichen Organisationen«· angehört haben, die
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die litauische Sprache nicht beherrschen u. s. f. BZeiter wird verlangt,
dOlZ der schriftliche Verkehr zwischen den autoiioiiien

Aeintern in litauischer Sprache geführt wird und daß
eni ..«gewaltsain eingeführten Gebraucl)«(l!) der

deutschen Sprache Einhalt geboten wird. Dann wird

Verlangt, daß in den Schulen den Kindern litauischer Eltern der
U ii te r r i cht in lita u isch e r S p r a rh e erteilt wird (wobei offen--
bot daran gedacht ist, die Kinder der den iiieinelländisch-litauischen
Dialekt sprechenden Eltern auch gegen deren Willen zwangsiveise in

rein litaiiische Schulen zu lterkenl). Schließlich wird in der Entschließung
Poch die Berringerung des nienielländischen Beaintenapparates und

lnsbolondere die ,,Bereinigung« des Magistrates der

. tsdt Meniel gefordert, der sirh angeblich ,,öfters und öffentlich
MVLM gegenüber dem litauischen Staate gezeigt« haben soll. .Be-

Merkeusivert ilt. daß diese von Angriffen auf das Memeldeutschtiini
tkolZeiide Cntlchließung der landfremden Elemente vom Gouver-

neUk, dem die Berlaininelten eine Ovatioii darbrachten, feierlich
entgegengenommenund mit einer Ansprache erwidert wurde, in der
U- O— die freche Behauptung aufgeltellt wurde, daß »das Memelgebiet
ka Mehrzahl feiner Bewohner nach litauisch« sei und versprochen
Dukka daß das Statut entsprechend den Bedürfnissen dieser angeblichen
llFallllxhenMehrheit durchgeführt werde. Der Gouverneur wird sich
a.lerdingshüten, durch eine Wahl oder Volksabstiminiung die Richtig-
III lelner dreilten Äußerung über den nationalen Charakter des vor-
1 M terrorisierten Gebietes nachprüfen zii lalsen. Dagegen wird er
um IV Eber bereit lein, den ihm vorgetragenen Wünlcheii, bei denen
es W) Offenbar um b eltellte Arbeit handelt, nachzukommen

i-

d Es»hat falt den Aiilchein, als hätte es die litasuische Regierung
okaUi abgelehen, an der Grenze zwischen dem Reich und dein Memel-

Yebieteinen ähnlichen Jultand zu schaffen, wie er seit dein Bruch des

swaflenltillftandesvon Suwalki zwilchen Litauen und Polen besteht,
Als wollte lie die Memelgrenze zu einein ähnlich trennenden Graben
Tlvllchen zwei Rachbarländern machen, wie es z. J. noch an der Wilna-

Ynktkltseder satt ist, bald aber wohl nicht mehr der satt fein wird.
— ie politilchen Beziehungen zwilchen Deutsch-

land und Litauen find dank der Haßpoilitisk ides Memelgouoer-
neiirs alles. andere als freundlihaftlich; und die
wirtschaftlichen Beziehungen sterben, gleichfalls infolge
der MemelpolitikOi»taueiis,n a ch und nach a b. Ju gleicher Jeit aber
werden die Schlagbaiime an der poln-isch-litauilchenGrenze. die über ein
Jahrzehntgeschlolsen waren, langsam geöffnet. Sch ritt für Sch ritt

trat die JWarlchaner Diplomatie die hartnäckigen
Litaiier iii ihre Reize gelockt. Zwei, Ipäter drei polnilche
I o n r n a l i lten, die für ihre Blätter nach Kauen gingen, haben die

erlten Malcheii dieles Retzes, in dem lich die durch die Entwicklung
M Deutschland kopfschen gewordene Aegierungsclique Kauens ver-

foltgikilsollte, geknüpft; unter ihnen hat wohl der Korrespondent der

Ffflilvlen,,Gazeta Polska«, der Juide Katelba ch, der vorher in

DLJUtiklriandjournalistijcher Mitarbeiter des Polenbundes war, die
erlte Rolle gespielt Heute lind über den Graben, der die beiden

Spaten trennt. lchen eine ganze Anzahl Briirkeii geschlagen nnd man
gibt lich in Kaiien schon gar nicht mehr die Mühe, die Tatlache zu
THIS-neindaß die politilchen Beziehungen mit Polen

solltdem betten Wege sind, lich normal zu geltalten.
DI· schwersteTeil der Annäherungsarbeit zivischen Warlchau und

Kaueii scheint mit dem Beluche des Obersten P rgstor bereits über-

kadeiu Jetzt ist man dabei, den gewonnenen Kontakt durch gegen-
lkltigeBesuche und allerlei Gefälligkeiten zu- stärken. Man geht dabei

V«O«l·llghligzu Werke-da die litauischen Kreise, für die die Feindschaft
nnt Polen ein politisches Glaubensbekenntnis bedeutet, nur langsam

IhnWJVP JolchenUmschwunggewöhnt werden können. Man sucht ihre

.h0UV«1’11·lll·llch»e»Leidenschaftin andere cRichtung zu lenken-, man nimmt

1Ar1el.lktivitat mit der Parole: ,,’itauisierung des Memelgebietes« in

fmqknkslsHAka lich indeslenan, hinteeihreni Rücken die Wilna-

bisseinIolsipjspILEs wird· wohl noch eine geraume Zeit dauern,
W « l nickhkgyelandterin Kauen und ein litauischer Gesandter in

V
ailc)a.i

ist
re itiert wird. Aber mit dem Beginn offizieller

l.
e F h an U.U9«I qber die normale Herstellung der polnilchs

Italrglkbkllnäsilrælggftkåltogmultlichlchon binnen kurzem zu rechnen,
— eiiii vie er iu

" « ’ «

·-

qwrschieben lome
ßand mit seiner baltilkhen Paktpolitik

Aus den MS l·dll ll·g M« U nd G e rüchten über den allmählichen
Ausbau der polnilch-litaiiilchen Beziehungen» die von der Presse
kabkvitet werden. iMU eiUfge als- besonders bezeichnend für die neue«

Eptivsdstungerwähnt-,Eine Kommission des iitaiiiicheki Verkehrs-
Miiiilteriuins hat kurzlich die»seit 15 Jahren brachliegende Stieg-
bclhiilinie Kaina-Wian besichtigt Diese Belichtigung soll
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der Vorbereitung der angeblich geplanten THiederherstellung der z. T.
zerstörten Tilenbahnstrecke gedient haben. Die Meldung hierüber
wird mit einer anderen Nachricht in Berbindiiiig gebracht, derzufolge
Litauen die Absicht haben soll, nach der Schlsießung der deutschen
Grenze für den iitauisrhen Transitoerkehr, seine Diirchfuhr z. B.

iiarh der Tlchechei in Zukunft über Polen zu leiten.
Tine weitere Meldung besagt, daß d er d i r e kte T i s en b a h n -

verkehr zwischen Polen und Litauen bald aufgenommen
werden würde. Dieser Meldung iourde zwar in Kauen indirekt

widersprochen, doch steht es fest, daß in Kauen der erste Traiisport
poliiischer Waren bereits eingetroffen ist. Cs sollen ein Waggon
landwirtschaftlicher Malrhinen, zwei Jisternen Crdölerzeugnisse und ein

halber Waggon Manufoktur- und Galanterieivaren sein, die Kauener

Kaufleute in Polen durch besondere Vermittler beftellt hatten.
Mitte Juli wird, einer anderen Meldung zufolge, eine aus

litauischen Prelseoertretern und Politikerii be-

stehende Abordnuiig in Warlchau eintreffen. Und um-

gekehrt soll in der zweiten Julihälfte eine Gruppe hervor-
ragender polnischer Politiker und Wirtlchaftler
unter sührung des ehemaligen Außenminilters Jaleski und im

August eine zweite Gruppe unter Führung des Oberlteii Prystor
nach Litauen kommen, um die politilchenLwirtschaftlichen und

sozialen Verhältnisse des Landes zu studieren.- Ein anderes Gerücht
will davon w-islen,daß geplant ilt, die beiderseitigen Interessen zunächst
durch ein litauilches Konlulat in Warschau und ein

polnisches in Kauen wahrnehmen zu laslen.
» ·

ön TBarlchau ilt man, was Litauen betrifft,»optimistilch
So lchrieb die offiziöle »Gazeta Pollka«: Die neue litauische
Regie rung sei zwar dein Staatsprälidenten Smetona ergeben,
aber mit der Regierungspartei nicht so eng wie die bisherige Re-

gierung verknüpft; lie kann sich daher schneller zn Schritten
entlrhließen, die eine Änderung der önnenpolitik Litauens

und eine Klarltellung der Rsichtlinien der litauilchen
Außenpolitik herbeiführen würden. Und Prof.
Herbarzewski führte iii Warlchau kürzlich in einein Vortrage
u. a. aus: Litauen lei gegenwärtig zwar noch das Symbol einer stets
veränderlichen Orientierung. C s st ä n d en a b e r T r e i g n i s l e

bevor, die Litauen zwingen würden, eine klare

Entscheidung über seine außenpolitilche Orien-

tierung zu treffen. Es bleibe ihm nur die Wahl zwischen
De utsch l a n d und P o l e n. Die erste Möglichkeit, meinte der

Redner-, müsse unter der stark zuiii Katholizismus hinneigeiiden Be-

völkerung Litauens Befürchtungen wegen des deutschen P ro -

teltantismus aiuslölen. Der zweiten Möglichkeit stehe noch der
Traum von Wilna im Wege; Litauen habe aus der Wilnafrage
ein Symbol der ,,geraiibten Gebiete« gemacht und dieses tief in die
Seelen seiner Jugend geimpft. Aber die Jugend wer-de lich einst von

der Unrealität ihres Wilnatrauius überzeugen. Wird lie das wirklich?
Vöird sie vergessen, wofür seit idem Beginn des nationalen Trwachens
ihre Begeilterung entflammt worden ilt?

si-

Gine litauilcheHandelshochschule in Memel.

Nach einer Meldung der Litauilchen Telegraphenagentur wird am

Lonember d.J. in Memel eine litauisrhe Handelshokhs
schule eröffnet werden« Sie soll mit den Rechten einer staatlichen
Hochschule ausgerüstet werden; die Absolventeii sollen den Titel eines

Diplomkaufmanns erhalten. Das Studium dauert drei Jahre. sol-
gende Oe hrfäch er werden vertreten sein: Wirtlcl)aftslehre, Privat-
wirtschaftslehre (Buchl)altung, Steiiogrcipl)ie, Daktglographie,Handels-
korrespondenz, kaufmäiinisches Rechiien, -Betriebswirtschaftslehre,
Schiffs- und Hafenwesen usw.), Rechtslehre im Zusammenhangmit

Handelswissenschaft, einige Fächer der allgemeinen Bildung, Leibes-

übungen, fremde Sprachen (vor allem Deutsch und Ciiglisch). Das

Institut wird stiifenweise aufgebaut werdet-» Zni erstenllnterrirhtss
jahr wird nur der erste Kursus laufen. Der Unterricht wird am Tage
erteilt; und so ist das Studium niit keinerlei Dienstverhaltnis der-

einbar. Beim libergang von einein Kiirsiis zum anderen lind be-

sondere Cxamen abzulegen. Begabte, aber unbemittelte Studenten

sollen von der Zahlung der Studiengebührbefreit und es soll ver-

sucht werden, einige Studenten mit Stipendien zu versehen. Der

Unterricht wird in den Räumen des bald vollendeten ,,Bgtautas-ngi-
naliuins«· stattfinden. — Von-der Hochlchulewerden neben den regu-

lären Kurlen aurh abendliche Oandelskurse veranstaltet
werden. um den ietzt schon jin Wirtschaftsbetrieben Arbeitenden die

Möglichkeit zu geben, ihre Kenntnilse zu erweitern. Ju dielen Abend-

kurleii werden lolche Perlonen zugelallen, die eine abgelchlossene
Mittellchulbildung haben.



WNOOWOOOWWW

Die letzten Ereignisse in Deutschland haben geze«igt,,mit welcher
Berständnislosigkeit oder auch Böswilligkeit
weite Kreise des Anstandes — soweit sich dessen Meinung in der
lPtesfe spiegelt — der nationalfozialistischen Entwicklung auch heute noch
gegenüberstehen. ,,Augenzeugenberichte«,von Leuten, die in den Tagen
des Röhm-Schleicher-Psutsches und der anschlieszenden Säuberungsk
aktion nicht aus ihren Redaktionsst-u.ben herausgekommen sind, füllten
einen groszen Teil der ausländischenPresse — die politische nicht aus-·
genommen. Was sich in. letzter Zeit in Polen eine Reihe von
Blättern dem Rationalsozialismus und dem Führer gegenüberam

. « herausg nommen
«

haben. unterscheidet sich in«keiner Weise von dem,"..was sich-die eseisben
Gehässigkeiten nnd Gemeinlheiten

·

Blätter s. Z. bei der Machtübernahme durch die
!

und Verleumdsungen geleistet hatten.
p r esse hat sich zwar im"allgemeinen ruhig und zurückhalten-din ihrem

WSDLAPZtm fettgekfi

Urteil über die deutschen Ereignisse gezeigt. Sie hat dieaus deutscher·
Quelle stammenden Meldungen wiedergegeben und sich im grofzen
ganzen mit der Feststellung begnügt, dafz der Führer durch die rasche
Riederwerfung der Rebellen und der Reaktion nicht nur seine politische
Msachtftellung gefestigt,· sondern auch seine Beliebtheitbei den Massen
des deutschen Volkes vermehrt hat. Aber auch in diesem Teil der

polnischen Presse lieszen manche Blätter gelegentlich ihrer Phantasie
die Zügel schieszen und konnten es nicht unterlassen, (wie z.B. der·
konservative «Ezas«), in ,,n«ioralischerEntrüftung« zu machen und-vers-
steckte Spitzen gegen Deutschland anzubringen. Den Blättern, die auf
den offiziellen Kurs der polnischen Regierung weniger fest einge-
schswiorensind ··oder zu ihr in, offener Opposition stehen, hat es an

jeder Selbstbeherrschung und jedem Anstand gefehlt.
Ein besonders rüder Eon wird — von der Linksprefse natürlich-

ganz zu schweigen —- z. V. in der Kattowsitzer »Polonia« an-

geschlagen, die sich am Z. Juli in einem mehrspaltigen Leitartikel in
den gemeinsten Beschimpfungen Deutschlands ergeht.·
ön diesem Artikel wird Deutschland u; a. als eine· »riesige stinkende
Kloake« bezeichnet, von"«d«ersich ,,jeder Kulturmenfch« mit ,,Abscheu
und Empörung« abwenden müsse und gegen deren Giftgafe die ,,Kultu·r-
völker« ihre Vorkehrungen treffen müfztenl Die Beschimpfungen
dieses ,,ch«ristlichen«Vlattes machen weder vor den Toten dersVeå
wegung noch vor der Person des Führers halt. Run mufz man
hierbei zwar bedenken, dafz das Blatt, das solchen Schmutz verk-
breitet,’d"as Organ des moralischsund politisch bereits

gerichteten Rebiellenhäuptlings Korfantg ist·und dasz
sich dieser, der geistige Urheber dieser hasserfüllten Herze gegen"Deutscl)"-"
land, vsor dem Zugriff seiner eigenen Regierung in der Cschechoslowakei
in Sicherheit gebracht hat. Um so unverständlicher aber ist es, wenn
diese Regierung es Zuläfzt. dasz derartige Artikel, die je d e r Deutsche
als eine persönliche Beleidigung empfinden mufz, ungestraft erscheinen
dürfen. Auch dielnativnaldemokratische Presse nimmt
an dem neuen Eintenfeldzug gegen Deutschland teil. Sie tut es —
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kund Wesen des Aationalfozialismus zu begreifen.

Die polniikhe R e g i er uin g s s-
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zum v·30.Juni.

ff v

im Gegensatz zu den verjudeten Blättern
»

»von einer höheren Watte
aus«. Sie geht mit der ,,philosophisrhen Libeklvgvtlheit«,die dieser von
Roman« Dmowfkis unzeitgemäfzer Gedankenwelt zehrenden Schreiber
an den Tag zu legenpflegem an eine Zergliederung und Ausdeutung
der deutschen Ereignisse heran. Und sie beweist dabei nur, daß sie in
ihrer dogmatischen ,,Abgeklärtheit« noch weit davon entfernt ist, Sinn

Sie ist von der
Tatsache, daszeine kleine Eligueden Versuch unternommen hat, die

-
v s svssvv 7

,Macht Hitlers zu· untergraben, äuszerst befriedigt-, und man merkt·es

ihr.an, dasz sie von« dem raschen Erfolg der Säuberungsaktion ein
wenig ienttäuscht.»ift.,,M',eh«rUnruhe in Deutschland wäre ihr sicherlich
liebe Tgew"es·eit.s««;D«·ieJHiisbrbeivegung,schreibt z. V. der ,,Knrjer
Pö z n aln f k,i«,’habe so starke Wurzeln im Seelenlebect des deutschen

»

Volkesgefaszti däszses unwahrfcheinlich sei, dafz sie durch eine andere

Richtung ersetzt ·,w«"erden könnte. A b e r d si e Er e i g n i s s e in

Deutschland seien für Polen insofern günstig, »als
di"e."Energie der Herrscher des Dritten Reiches durch
die Vo"rgän"ge·· im"«6"n«nern in Anspruch genommen
werde und diese däher eine Zeitlang keine aggres
five un«d"imperialistisch'e Auszenpolitsikmehr führen
k ö n n e«,·.Diese Hoffnung, fdasz der Gang der deutschen Auszenpolitik
»durch»innerpolitische Dinge gehemmt und gestört werden könnte,
klingt aus den Äuszerungen fast aller polniifcber Blätter heraus-, und

diefezBlättersind fast ausnahmslos bemüht, den Eindruck-, dasz Deutsch-,
lands «««au"szen·politischeBedeutung und Aktivität unter dem Röhims
Schleicher-Putfch und dessen Auswirkungen zu leiden habe, durcheine
mehr oder weniger phantasievolle Ausgestaltung der·"·Berichte iiber

Deutschland zu verstärken. .

Für Deutschland ergibt sich asus dieser Einstellung der politischen
Presse — wie übrigens auch der Presse anderer Länder — die Rot-

wendigkeit,-.fester und bedingungsloser denn je hinter
d e m —Fühsr e r« zu stehe n, nüchterner und entschiedener denn je
den« -Miesmachern und politischen Etappenhelden entgegenzutreten,
-arbeitf-amer und entfchlossener denn je am Aufbau des Reiches zu
schaffen. Die treue Gefolgschaft zum Führer und die persönliche
Einsatzbereitsch«-aft-.jedes einzelnen haben Deutschland bisher ein gutes
Stück auf seinem Wege zu Frieden und Gleichberechtigung vorwärts
gebracht, haben es der Aussenpolitik des Kanzlers ermöglicht,,schon
mehr als einmal den Ring, der sich würgend um Deutschland legen
sollte,« zu sprengen, haben das Reich wieder zu einem der stärksten
Faktoren im »groszenSpiele der· Mächte gemacht. D a s

, w a s b i s -

her schon erreicht worden ist, darf durch den Dilet-
tantismus ,

von
. Reaktionären und Abentenrern,

die sich-für; ihre Aktionen den Segen der Feinde
der deutschen Freiheit einholen, nicht, wieder aufs
S p i e l g e setzt we r d e n. ön Deutschl-and darf-»nur e i n ..Wille
gelten, der Wille des Führers. Das Ausland soll Gelegenheit habest
sich davon zu überzeugen,dasz es tatsächlich so ist. p.

Die rechtliche Lage der evangelischen Kirchen in Polen.
Mit der Lage der evangelischen Kirchen in Polen und dem Entwurf

eines Kirchengefetzes, dessen Urheber der Warschsauer Generalsupers
intendent Dr. Bursche ist, beschäftigte sich vor kurzem die schwe-
dische lutherische Kirchenzeitnng »Svensk Kgrkotidning«. Das Blatt

schreibt u." a.: Die evangelischen Gemeinden in Polen
befinden sich seit langem in einer schwierigen Lage. Die evangelischen
Kirchen der übrigen Länder beginnen sich mehr und mehr für die

Stellung der Schwesterkirche in derjungen Republik zu interessieren.
Die schwere Lage der evangelischen Kirchen in Polenist im besonderen
im Zusammenhang mit den Diskussionen über den neuen Vorschlag
eines Kirchengesetzes für die Kirche Augsbuc--
gischer Konfesflon mit dem Konsistorium- in War-

schau zutage getreten. Kaum wurde dieser Vorschlag bekannt, als
er anch einem kräftigen Rein begegnete. Man-muß ssich erinnern,
dafz die römisch-—k«atholische Kirche mit ihren 64 v.H. der

Gesamtbevölkernng (23 Millionen Mitglieder) eine unumstrittene Vor-·

zugsstellnng im Landc einnimmt. Es war deshalb selbstverständlich,
dasz bei der Selbständigkeitserklärung Polens die Verhandlungen
zwischen dem polnischen Staat und der römischen Kirche frühzeitig-
aufgenommen wurden. Diese Verhandlungen, die vom jetzigen Papst
durch den päpstlichen Runtius in VZarschgu geführt·wurden, erhielten«
im K o n k v r d at v o n l 9 2 5 einen fiir die katholische ·K«"irche’s·voErL
teilhaften AbsthlusJ3. Die römische Kirche in Polen hat seitdem eine

gesicherte, rechtlich geschützte Stellung.
'

·
Ganz anders ist die Stellung der evangelischen Kirchen

in Polen. EI- sind Diafporakircl)en, die nur I Quil-
lion Mitglieder zählen, die im ganzen Lande zerstreut sind.
Reben dem römisch-katholischen, dem griechisch-katholischen und dem

mosaischen Bekenntnis umfassen sie nnr einen geringen Ceil der Be-
völkerung Unter diesen Verhältnissen ist eine klare und be-
schleunigte Regelung des Verhältnisses zum
Staat um so wichtiger-. Rach der polnischen Staatsverfassung
waren die evangelischen Kirchen gleichberechtigt mit der katholischen
Kirche. In VZirklichkeit jedoch ist es zu keiner Abmachung zwischen
dem Staat und diesen Kirchen gekommen. Ratiirlich bemühte sich die
wangelische Kirche seit Anbeginn um diese Abmachung Sie legte

der Regierung einen Entwurf für ein evangelisches Kirchengesetz vor.

Auch der«Staat gab seinem Wunsche nach einer Regelung Ausdruck-.
Bis jetzt war das jedoch ohne Ergebnis; das bedeutet, dasz die evan-
gelischen Kirchen in Polen einer re chtlich» gesch iirzten
Stellung entbe h ren. Die fünfzehnjährigen Bemühungen waren
fruchtlos gebliebenz · »

.

Das fchwedische Blatt kommt dann auf den Gesetzentwurf Vursrhes
zu fprechen,.der sofort nach Vekanntwerden in den evangelischen
Gemeinden auf-stärksten Widerstand stieh; es schreibt u. a.: Der Ent-
wurf entbehrt bereits des Stempels eines kirchlichen ilbereinkommens
Kein Vzort berührt das kirchliche Wesen. Auffallend stark werden
die Befugnisse staatlicher Organe betont, sodasz die

Grenzen ider staatlichen Kontrolle auf ein Minimum beschränkt-werden.
Die kirchlichen Behörden des Konsistoriums sollen bei Wahlen das
W a h l p r o g r a m m samt den Beratungen und Entschließungen über
die kirchliche Organisation und Wirksamkeit den staatlichen Behörden
auf Verlangen zusenden. Das kirchliche Vermögen ist unter

Regieruiitgsaufsiclthgestellt, so daf; ohne Zustimmung des Woiewoden
weder. Verkänfe noch Veränderungen unternommen werden könncn.
Das , P ro g r am m. . d e r- k i r ch l ich e n S n n o de mufz .

einen-
Monäbvorherzzdem ,2Nitiis«ter,vorgelegtwerdenund kann erst nach
einer Beratungmitsihjm veröffentlicht werden. Er kann seine Ver-
treter auf die Versammlung schicken, die das· Recht haben, stets das

Vöort zu»ergreifen. Wenn ein Propst, Geistlicher, Adjunkt »nsw. in
einer bestimmten Gemeinde angestellt werden foll, mufz zuvor das«
Einverständnis des Wojewoden eingeholt werden, damit keine Ein-
wendungen politischer Art vorkommen. Verweigert der
Wojewode feine Zustimmung, kann man sich an das Ministerium
wenden, in dessen Händen die endgültige Entscheidung liegt. BE-

sonders ist der Paragraph 18 der Statuten ins-stritten Er stellt fest:
Wenn ein kirrhlicher Vertrauensmann in den Verdacht kommt. ein e

für den Staat schädliche Persönlichkeit zu sein, so
geht die Mitteilung des Ministers darüber an dies höchsten Kirchen-
leiter,«damit das Konsistorium feine Anordnungen treffen kann. Falls
im Laufe von 21 Tagen kein übereinkommen zwischen dem«Ministerium
und dem Vorsitzenden des Konsistoriums getroffen wird, so wird das
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F s»; »JMtstlmiiuin tm Laufe eigner Woche den såetreffenden seines Sinn-II

HMWMZ Wokstlf das «?.«iiinisieris.n::die Stetletiir oakant erlctort. Sr-

YGHauch die Abserpnng eines Geistlichen ohne Ver-
FJZHTUJFUSoder DEsziplinarversaliren, ohne die

«-I«««Tg«chkelkpersönlicher Verantwortung «gauz;
Tle ausschljelfslird durch die staatliche Entschei-
iTUFg Vol-· sich. Dass- einem Geistlichen bei önhaftieruug ecnemeigene
OMEIsugeslchert wird, getrennt von Laien, kann nicht als versehn-end
LUAWMIUwerden.

«

-

U«,EJVDI»Picnktecuijssen hier beachtetwerden«Ecnäriettsder»Der-:
Ell-»Fllmt dem Konkordat der komischenKirche.

» vLuther-erson-cel
, Jst daß der Protestantisinus in Polen zum uberrocegendeuTeil

LI«Deutschen vertreten wird, wodurch.dce kirrnltchOIE
sk cigelegenbeiten der Minderheit-ensrage sehr
MM sieben Es ist nicht erstaunlich. dat- der Guts-Furtus des
Ums-NuEvangelisthen Presse.. nicht nur in der kirchlichen; auf lob-z
s)a7t9s1..Wkd9kstandgestoßen ist. Wenn auch oorderbatld dsk CIITJVUU
ZEM suk die Augsbulrgische Kirche in Warschau vorgesehen
Ul- se kann er sehr wohl einen bestimmten Einflus- auf»dse
»tibr»tgenevangelischen Gemeinden Polens»a.usuben.-
ECSM auch nicht so, das- nur die evangelischen Deutschen sich gegen

VALENlekaerheben; die-selbeStellungnahme ist auch von seiten evan-

YFFWWVPolen erfolgt, die die Situation deutlich und klar erkannten.
EEUW DU· fährenden ·Männer aus pel·nisch-evasigekilchkk»Selsks M

lden Vorschlag abhinge-» schloß einen Presseartikel mit folgenden

Sie stehen einsam da-

neue Fuss-ringendafiicspaufgestellt
tusmi nistertumsubersandt worden und wird dort ebenfalls nachsp-

-3u:sammenberufen worden ist.-

MOQOOOHMWMO O NWWWWMMDOOWW

Worte-nd »Wenn man sich seiner Pflicht gegen Vaterland sind Kirche«
seine-; Verantwortung vor Got und der Geschichte bewsusstist, kann
man Mir die eine nnverijgderlice Antwort gereut Ron possumusl«

Es war wohl im Zruhiabr eine Pfarrersnnode in Warschau ver-

sammelt, die beschlossen hat« den Entwurf einer griindlichen Abände-
rung ins unterziehen Praktisch ist der Entwurf infolgedessen aus der
«Weltsgeschaffen. Dort- was soll· nun fiir den Protestantismus iu
Polen geschehen? Seitdem sind iu der polnischen Presse
Stimmen laut geworden. die die Einsiihrung
eines staatlicher-. Kommissar-s ·-fiir die evange-
lischen Kirchen fordern-.—Deren Lage ist unsicher und schwer-;

Es ist daher notwendig, so schlieth das schwe-
dische Kirchenblatt, dass wenigstens wir die Lage unserer Glaubens-
briider in Polen beachten. Soweit das schcoedische Blatt. —

«

Die allseitigen Widerstände, diesich gegen den Kirchengesetrentwurf
Bursch-es;erhoben, hatten diesen unter dem Druck der Pastorensynode
veranlaßt; den Entwurf noch einmal einer P ·a st o r e n k o m m is s i o n-

Hur Durchberatung vorzulegen Die Beratungeu sind mich-dem ·.,Pose·-
nex Zeitungsdietist« Jufolge, beendet. Die Pastorenkotnmission hat die
einzelnen Psunkte des Entcvcirfes nochmals durchgepriift und Zum-Teil

Der Entwurf ist dann demKuls

ucals durchgepriist werden« Dass Reiht der Entscheiduugsteht nach
wie vor der Sunodalkom mission zu. die bisher noch nicht

Grimm-Woche
lefoLilith-politischeBesuche.
s« Das polnische Reisebiiro ,,O«rbis«Ihatldon der Deut-
schenReichstegierung die Genehmigung zur Errichtung eines Puros
in Berlin erh.aftk-», Dem «,,0rbis« swsurde gleichjeittgdie Ver-—-

tretung des Deutschen Verkehrsbiiros »in Polen ubertragen. Das
POlusischeReise-bitte bereitet z« St. eine zweite Gesellschafts-
keiseausP »

,
.

.»
»· » «

»

foll. Die Teilnehmerzahl diirfte 1000 erreichen-. »Der Sonderzug soll
Laufs-erBerlin auch noch andere Städte Deutschlands besuchen.
Interesse fiirdie Reise ist in Polen sehr gross. Auszerdemwsird der

von dec- potnischenStaatsbahnberwaltungeingefiihrte neue E sn r«o· o a«·-

HTxinristenzug ebenfalls iiber Deutschland fahren und in cBerlin
sund Köln Aufenthalt nehmen-

,

Vor der Deutschen Gesellschaft Zum Studium Ossteurooas sprach
ain 4. Juli der Direktor des Warschauer Institut-s fiir sonsunktnrs
sorschungsProfessor Dr. Edward Lipinski, iiber die Wirt-
schaftslage und die Wirtscha·-ftsoo·litil:-·-Po.lens.
Unter den Zahlreichen Gästen ·s.oa"r auch der polnische GesandteLipski
ainoelend Professor Lipinski begann mit einem Riitkblick auf die

fett ist«-IIZu beo-baihtende Krise in der Wirtschaft Polens, deren

Tief-stand Ende 1032 erreicht wurde. um dann einer gewissen
Stabilität Platz Zu machen. Die siir den Absatz der ciudusstrieerxeugnisse
sO Wichtige Kaufkrast der L.andbevölkerun·g-"seiskatas
likkdphal gesunken. Seit dem Jahre 1920 habe Polen nicht nur keine
UEW Anleihe erhalten, sondern es habe bedeutende-Beträge mit Zinsen
dem Auslande kritiscksahten müssen; Hinzu komme.
5 « du«tu e n k u r ist i st i ge r K re d ist e aus-den Jahren mlele
Zu ru ckgezo gisz worden seien. Erst in letzter Zeit habe sich Polen
veranlasst gesehen, die Kriegsschuldeuzahlungenan Amerika« ein«-«

Zitstellem Ein dritter. fiir die Eharakteristevung der Krisenlage
Wldiklger Punkt sei das sesthaltesn an der Goldieährung.
VTWUHTeine Schwächung der Konkurrenzkraft mit densenigen Ländern

Ver-blinden gewesen sei, in denen es In einer Währungsentwertungge-

kommen war. Die S tsa at s a u s g a b e n seien im Vergleich zu 1028

um 95 v. gesenkt worden.
»

LJS Milliarden Zlotu uahexu ausgegl-ichen."·Bei Erorterung der

Landiairtschaftspoilitik hob der Vortragende hervor, das-zsich die Lage
der politischen Landwirtschaft erst dann bessern konne, wenn eine all-

gemeine Besserung der industriellen Konjunktur eingktkOtMlet und

wenn sich die Kaufkraft der städtischen Bevölkerungso hebe. daß der

Verbrauch landwirtschaftlicher Erzeugnisse steige-. . Die b re n -

nendste ssrage sei gegenwärtig die Entschuldung der

·Land-.virtscl)aft.
,

Zur Zeit befindet sich eine G r u p o e r e«i ih s d e nt sa) e r

Hitlersungen aus einer mehrwöchigen Fahrt dnroh

P o l e n. Siee haben ZunächstKrakaujbesucht, sind dann nach Zakovana
in der Sehen Catra gefahren, wo sie zwei Wochen bleiben. Aus der

Tkzeichspl fährt die Fahrt dann iiber Sandosmierz nach Wars"chau, von wo

es weiter nach Wilua geht und von dort nach Osstpreuhen
»

Polenbestuh Danjiger Hitterinngenim vergangenen Jahre ist dies das

erstemal, dasj Hitlerjungen aus dem Aeiih in grösserer Gruppe nach

Polen gefahren sind.

Das deutsch-politischeRoggenabkommenxi
Mk vok einiger Zeit Zwischenden V e rtrete r n d e r

scheu und der politischen Landwirtschaft getuhrten
deut-

Verhandlungenhaben u. a.—"die Erweiterungnnd Verlängerung des im.

vorigen Jahre geschlossenen cZioggenabkommens-"zum Ziele gehabt
Dieses Abkommen läuft Ende-Juli »ab.
sollen die Vorbereitungen sur eine E rweiterung des cRoggenabs

olen nach Berlin v«or,«dieim August stattfinden -·

Das

dasj- g r o sie
·

Der Haushalt 1034j1035 sei bei·

Nach dem

bund der Polen in einem feierlichen Aktgegriindetwerdensoll.
--Zu dieser Krakauer· Feier wird von der oberschlestsrhen Landesgruppe

Rath Warschsauer Aieldicngeu-

kommensin Deutschland auf gewisse Schwierigkeiten gestoßen sein-. so
dassdie Verhandlungen nicht weitergeführt wer-den. Sollte es also
bis Ende dieses Monats Zu. keiner neuen Vereinbarung kommen, so
durfte nach polnischer Ansicht das-vorsäh·rige Abkommen «

unverändert
vfiir ein weiteres Jahr verlängert werden.

Der Fremdenverkehc in Polen.
:- Rath den Angaben des WarsthauersStatuts-sehen Haupt-amtes wurde

Yolen im Jahre ll032 von "7 lloo c2l-usslii-n-de·ru besurhtz·«"im
Qahre lOJZwaren 700008retndeinPolen.«

·

tagt-merkAusgaben eines Fremden mit 10 Zlotu annimmt. sohaben diese
Oremden in 26 grösseren politischen Städt-en und Kurorten rund-
21,6 Mut Zlotu ausgegeb. Den-grössten Anteil ani ssrenidenverkehr
hatte W a rsih a u nisit LZ 300 ·Bei"ucl)eru, an« Zweiter-«Stelle stand
tkraka u mit 7400 .--sreinden.-"-es folgen thattsoio its- msist 6300,

s· Lod;-und Polen mit-se Sodo, Lemberg mit 4500, Brom-
berg mit 3300 usw. Den- Hauutauteil der-«ausländischenBein-her

-- stellte D esu t seh l a n d . uäsuilich 20 400 (itn"«Jahre 1932 waren es·
-—2i 700).-·«dann folgen O st e r r e i ch -(8 300i.,--die Clcheohoslowakeisi DOM-
Zrankreich und Amerika (se 4200,).1

"

Aus der Statistik lässt siih entz

nehmen, daß die Mehrzahl der Aiisländer zu g e s cli ä s t l i the n V e -

suchen in Polen weilte und die Vergniiguugsreisenden einen der-

hältnsijscnäsiiggeringen Anteil am sreindenverscelw hatten
« Die 2HCagtmgder Auslandsbolen.

Im August wird i11.«WarI"cl-au-die 2. C a g u Irg d e A us -

l a nd S vo l e n t um s stattfinden -- Aus vihr soll die G r u. n d u n g
eine s W e l t b u nd e s d e r -P o -l e u. erfolgen Die Berichte aus

den einzelnen Zentren des Auslandspoleutums in aller VIelt iiher die

seit der I. Cagung im Jahre .l929» erzielten organisatorischen und
nationalkulturellen Fortschritte lauten ins-allgemeinen recht giiustsig.-
Besonders stark wird au dieser Cagung. die als eine grosse Kund-

gebuug fiir dies Verbundeuheitund Zusammenarbeit des Polentums
in der Heini-at mit denr Auslandsuolentum — -.äl)nl-in"iden grossen

Tagungen des VDA-, in. Deutschland — gedacht ist; die o o lnissche
V o l k s g r n p o e a u s D e u t s cb l ais-d vertreten »sein. So sind ——.

einemBeriibt der »New-ian Eo-d3ienng"-3ufolge — allein voirWe st-
oberschlesieu fiinf Gesellschaftsfahrten Hur Ca-»
gung geplant. Am 4. August begicmt"iii Bei-then eine allge-
meine Gesellschaftsfahrt»«n·ach"«Warschau. deren eintägiges
Programm Teilnahme am sestzug,sKranzniederlegung am Mickilewichz
Denkmal und dein Grabe des Unbekannten Soldaten,l"Vesichligung
der Stadt usw. vorsieht Bereits am 28«- Juli erfolgt die Abfahrt
der politischen Pfadfinder Zur Cspagungf Ferner sind jAusflugHe
der Sp o r t s r e und e und des S ä n ge r ch·or s nnd-il Warsthau
vorgesehen; polnische Sportler undSänger aus Deutschland werden sich
an den Wettkampfen und Darbietungen der Cagung beteiligen, Ihren-
Abschluß wird die Cagung«, die vom l. bis zum C

·

August
in Warst-hatt abgehalten wird, "am 10. August ,in Krakau—

finden, wo im Hofe des W-awel," des allen Königsschlosies, dser
Fels-»u )

des Polenbundes fiir verbilligte sahrien gesorgt. Ähnlich wie von

Oberslhlesien sollen auch von der Grenzmarh von Ostpreufsem von·

Berlin usw. aus Gesellscliaftsreisen der politischen Bsolksgruppe ve"r·—-’

anstastet werden. Ob die Teilnahme denErwartungen entsprechen «wird,"-
must abgewartet werden. Die außerordentlich per b illigterl
Z a hErt - u n d Cl uter k u n ftsp r e isse bieten einen starken Art-,
reiz Zur Teilnahme« lDie -"eintäsgigeGesellschafts-fahrt vonBeutbeu
nach Vsarschau z. B. wird mit 8,()0 ALTE-. sederweiterer «·2lufenthalts"-
tag mit 3.25 RAL berechnet.) -

Wenn sman dies-T«:
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Die Tagung ist, ivie gesagt, als ,,Kundgebung der Berbunden-

heit der polnischen Auswanderer mit dem Mutterlande gedacht«. Um

diese Berbundeiiheit auch nach außen hin zu zeigen, findet während
der Tagung eine Ausstellung unter der Losuiig ,,Polen
und die Polen in der Welt« statt. Der Leiter der Aus-

stellung ist Henrgk Drozdowski. Sie soll vier Abteilungen um-

fassen, und zwar 1. die polnische Kultur und Zivilisation in ihrer
Wirkung aufs Ausland; 2. Polen als Faktor des wirtschaftlichen
Zusammenlebens der Bölker; Z. Leben, Arbeit und Errungenschaften
der Auslandspolen und il. die Heimat bei der Arbeit fiir das Aus-

landspolentum. Jede dieser Abteilungen, heifzt es in der »Gazeta
Psolska« u. a. weiter, wird in Gruppen und Unterabteilungen ein-
geteilt werden. In der ersten Abteilung befindet sich u· a. eine Gruppe
unter dem Titel »Der polnische Soldat im Kampfe um die Unab-
—hängigkeit«. Die bedeutendste Gruppe in der ersten Abteilung diirfte
zweifellos ,,Polen als Groszmacht« sein. Diese Gruppesoll den aus

dem Auslande kommenden Polen ein Bild von der politischen Macht
des Staates geben.

Das erste Konzenzrgcztiouslagerz
Die Oppvsitionspresse gibt die Zahl der bisher in das Kon-

zentrationslager Bereza Kartuska esingelieferten Per-
sonen mit rund 500 an. Einer der ersten Interniertentr-upps, der
»von Pinsk kam, bestand aus 20 Personen. Davon gehören 16 der
national-radikalen Bewegung an, gegen die sich der
Hauptschlag der Regierung richtet.« Drei weitere sind Ukrainer,
ferner isi auch ein Koinmunist dabei. Auch aus anderen Städten,
so aus Krakau, Lemberg, Loinza usw« sind politische Häftlinge nach
Bereza Kartuska abgegangen. Die Mehrzahl der im Lager bisher
«untergebrachtenGefangenen sind Ukrainer. Die Unterbringung
im Konzentrationslager erfolgt zunächst auf drei Monate. Die Frist
kann jedoch entweder verkürzt oder auf sechs Monate verlängert
werden. Der Lagerkommandant ist bereits vor kurzem ernannt
worden. Es ist der bisherige stellvertretende Polizeichef der Wofe-
wsodschaft Posen, Gressner. sDas Konzentrationslager von Bereza
Kartuska liegt in der Siiinpfgegend von Pinsk, so dafz
Fluchtversuche von vornherein ziemlich ausgeschlossen sind. Die Lager-
ordnung ist sehr streng. Dsie Gefangenen werden zu Zwangs-
arbeiten herangezogen werden. Bezeichnend ist, dasz das erste
polnische Konzentrationslager in der Wojewodschaft Polesien errichtet
wurde, die von O b e r st K o st e k B i«e rn a cki verwaltet wird. Dieser
war im Herbst 1930 Kommandant der Brester Festung, in der im
Auftrage von Marsrhall Pilsudsksi unmittelbar vor den Seimwahlen
des Jahres 1930 die Führer der Opposition interniert waren.

Der Ministermord.
Die osfiziöse »Gazeta Polska« veröffentlichte eine Unterredung

mit dem Justizminister Michaloivski über den Stand der bis-
herigeii Untersuchung des gegen Innenmsinister Pieracki verübten Atten-
tats. Demnach soll festgestellt ivorden sein, dasz das Attentat durch
die sogenannte Ukrainische Militärorganisation orga-
nisiert und ausgeführt ivorden war. Unter anderem habe dsie Unter-
suchung der vom Attentäter zurückgelassenen Bombe zur Feststellung
geführt, dasz sie in dem geheimen Laboratorium dieser Organisation,
das in der Nacht zum H. Juni in Krakan entdeckt wurde, hergestellt
worden war. In den Händen der polnischen Behörden befanden sich
zur Zeit drei Mitglieder der genannten Organisation, von denen zioei
an den Vorbereitungen zum Attentat, der dritte an der Durchführung
beteiligt gewesen seien. Unter ihnen befinde sich auch der auf dentschein
Gebiet festgenommene Ukrainer. Der Minister hob hierbei mit be-—
sonderein Rachdruck »die hervorragende logale und geschickte Hilfe
der deutschen Behörden bei der Verfolgung und Festnahme des Mit-
täters« hervor. Der Mörder selbst befinde sich nach Meinung des

Justizministers im Auslande; es werde nichts unterlassen, seiner hab-
haft ziu werden. Allerdings bestehe augenblicklich nur wenig Hoffnung
auf Erfolg.

Internationaler Geographenkongreszin. Mars-than
,

Ende August findet in Warschau der Inte rnationa l e

G e o g r a p h en k o n g r e fz statt. Etwa 700 Gelehrte aus 38 Staa-
ten, darunter auch aus Deutschland, werden erwartet. Der Warschauer
Kotigresz ist der vierte Kongrefz nach dem Kriege. Die vorhergehenden
fanden statt in Kairo, London und Paris. Die Kongresse werden
einberufen durch die Internatsionale Geographeii-Union, zu der Ber-
treter von über 20 Staaten gehören.

9000 Inder-dräute reisen nach Paläftina.
BZie die südischenBlätter berichten, hat der P a l ä st i n a - A u s -

schiifz in Warschau die Mitteilung erhalten, dasz die- Regierung
von Palästiiia den aus Polen stammenden Juden die Erlaubnis er-

teilt hat. ihre Bräute aus Polen nachkoniinen zu lassen. Bisher sollen
9000 Juden uni die Einreisegenehmigung für ihre
B r ä u t e n a ch g e s u rh t-haben. Der erste Transport mit mehreren
Hundert südischenMädchen soll bereits in allernächster Zeit abgehen.

Marie Eurie f
—-

Fraii Marie Eurie,-die Wissenschaftlerinund Radiuiiifvrscheriii,

Wam 4. Juli»gestv-rben.Sie wurde am 7. cNovember 1867 zu
A« -·a«rschauals Kind des Lehrers Slodowskg geboren. Unter gröfzten

-·
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Schwierigkeiten muss-te sie sich ihre Bildung selbst aneignen und war

schon in jungen Jahren darauf angewiesen, sich ihr Brot zu verdienen:
BZegen ihrer Teilnahme am politischen Leben kam sie in Gefahr-, ver-.

hastet zu werden; sie floh aus Auszlandnach Paris. Sie studierte trotz
bitterer wirtschaftlicher Rot Raturwiisenlklzaftemvor allein Ehr-nie.
Nach langem vergeblicheni Bemühen fand sie in einem Laboratorium
Gelegenheit zur praktischen Betätigung. Dort lernte sie den Studenten
Pierre Eurie kennen. Als dieser Professor an der Pariser
Universität und Marie Slodowska Lehrerin der Physik iii Sevres
geworden war, konnten die beiden heiraten. Das Jahr 1898 brachte
ihnen den groszen Erfolg: die Entderkung des Radiuins.
Frau Turie hat über den beisderseitigen Anteil an dieserEiitdeclxung
gesagt: »Wir haben alles gemeinsam gefunden, und es wiirde schwer
sein, die Arbeit des einen von der des anderen zu trennen« Pierre
Eurie betonte, dafz seine Frau ihn auf dieses Gebiet uberhaupt erst
hiiigelenkt habe. 1903 wurde das Ehepaar mit dem cZkobelpreis siir
Physik ausgezeichnet »Auch dem plötzlichen Tod ihres Gatten, der
1906 einein Autouiifall zum Opfer fiel, wurde Frau Eurie in der

Professur Nachfolgerin ihres Gatten und setzte die Forschungen auf.
dem Gebiet der radioaktiven Materie allein fort und erhielt noch
einmal den Robelpreis Sie ist damit der einzige Forscher, der zweimal
mit dieser höchsten wissenschaftlichen Auszeichnung gekrönt wurde.

cWertvolle politische Bibliothek in Oxford entdeckt.

Der zur Zeit zu Studienzwecken in England iveilende politische Pro-.
fessor Stanislaus Kot hat in Oxford eine überaus wert-.-

volle Sammlung polnischer Bücher aus dem
XVI. bis zum xlx. Jahrhundert entdeckt. In dieser
Sammlung sind viele Werke enthalten, die in keiner anderen Biblio-
thek vorhanden sind. Es wurde festgestellt, dafz diese Büchersamnilung
im Jahre 1850 von der Oxforder Bibliothek von dem seinerzeit sehr
bekannten polnischen Gelehrten Jsosef Lukasieivirz erworben worden

ist. Die Sammlung galt in polnischen Gelehrtenkreisen als verschvlleir.

Kohle Wen Autos.

Am 2. Juli wurden zwischen Bertreterii -der polnischen Kohlen-
industrie und der italienischen Eisenbahn zwei Verträge abgeschlossen.
Sie beziehen sich auf die Belieferung der italienischen Eisenbahn mit
psolnischer Kohle im Werte von 13 Mill. Lire und gelten bis ziunr
t. Januar I936. Die Kohlenlieferungen erfolgen im Austausch gegen
Autos und Autobestansdteile der Firma ,,Fiat«.

Ein Deutscher überfallen.
In Eichenau (Osto-bersrhlesien) wurde am 1.Juli der Deutsche

Franz Starostzik aus Birkenhsain von mehreren Männern ohne
Grund angefallen und schwer oerpriigelt. Starostzik unterhielt sich
mit einein Bekannten eben in deutscher Sprache, als er plötzlich vson

hinten einen heftigen Stofz erhielt. Als er sich umfah, bemerkte er

hinter sich mehrere Männer, die offensichtlich nicht ganz- nüchtern
waren. Wie er sich nun gegen die Anrempelei verwahrte, drangen
die anderen auf ihn ein. Starostzik, der gegen die libermacht wehr-
los war, flüchtete, wurde aber von den Männern eingeholt, die ihn
zu Boden warfen, schlugen und mit Füssen traten. Zum Glück hatten
den Borfall drei Bekannte Starostziks bemerkt, die diesem zu Hilfe
kamen. Ein tiberfall auf seine Wohnung ivsurde durch das Einschreiten
der Polizei verhindert. Starostzik muszte ärztlsirhe Behandlung in

Anspruch nehm-en. Es iviirden bei ihm erhebliche Verletzungen am

Kopfe und am ganzen Körper festgestellt. Die Polizei nahm ein
Protokoll des Bsorfalles auf.

Die Durchführung des Hermann-Göring-Planes.
Am 6· Juli wurde dem Führer von den Leitern der beteiligten

Stellen iiber das bisherige Ergebnis des Herinann-Göring;—Plaiies,
dessen Ziel es ist, die Millioneiistadt B e r l i n .u n t e r« M i t w i r -

kuiig namentlich der agrarischen Ost-provinzen von

Arbeitslosen zu entlasten, Bericht erstattet
. .

Danach haben bis Ende Juni 15 000 Jugendliche sich
freiwillig als Landhelfer gemeldet und -B e r l i n v e r l a s s e n.

Manche Arbeitsstelle wurde hierdurch fiir öamilienväter freigemacht
Im Monat Juli werden weitere 3000 Jugendliche für
d i e L a n d h i l f e vermittelt werden. Im Monat Juli und August
werden 40 000 erwerbslose Jugendliche ärztlirh untersucht, um die

Eignung für die Landarbeit festzustellen. Erfahrungsgemäsz sind etwa
50 o. H. der Jugendlichen fiir die Landhilfe aus gesundheitlichen
Gründen nicht verivendbart F ü iif B e z i r k s ä m t e r

·

i n B e r -

l i n können bereits heute keine Jugendlichen mehr für die Landhilfe
vermitteln, da die verwendbaren Arbeitskräfte schon
setzt restlos auf dem Land untergebracht sind.

In den letzten Wochen konnten für den R e i ch s a u to b a h n -

baii Berlin-Stettin 2600 Erwerbslose —— hauptsäch-
lich Zamilienväter — wieder in Lohn und Brot gebracht werden. Mit
dem Fortschreiten dieser Bsauarbesiten werden bei diesem Bau bis zu
5000 Erwerbslose Beschäftigung finden. Durch weitere R o t st a n d s «-

arbeiteii bei den verschiedenen Fachverwaltungen
d e r S t a d t werden in den nächsten Wochen weitere 4 5 0 0 Er-

werbslose,iind zwar nur Fainilienväter mit mehreren
Kindern beschäftigt. Bei Rotstandsarsbeiten in der

P r o v i n z fanden etwa 1000, meist ältere Berliner Bolksgenossen
Arbeit und Brot; diese Zahl wir-d schon in der kommenden Woche
erheblich erhöht werden. -
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Zwei Arb itsdientla er in BerliiisHeiligensee und

Wilhelinshagenmeit400 Vjolkgsgenossenwerdenun kurczester
Eil Unter iMitnahme der dort beschäftigten Berliner in die Pro-·

Vmi Ubersiedeln, um dafür innerhalb·der Stadt Arbeitsplatze«fur
atnilienväter freizumachen. In Heiligenseesoll »auchder Vellsukb

Unteriioniinen werden, 100 Pflicht-arbeiter — arbeitssrheuesMenscheg
Ruh-Eitäglich siebenstüngfgebrArbeitszeit anzusetzen. Der Sonnaben

V
« i

its rei ei en.
·

.

4f5ur82strczgrebklifnerwerden ausserdem im Arbeitsdienst
G b t. Siidezuiidiixktey,au IX (Brandenburg) unterge rach

Arbeitslosigkeit-abgelehen von dein allgemeinen Rückgang der» · ( »

allein durch die Maßnahmen des Goring-s?,ladnsinsgesamt 30000 Volksgenossen dem Heer er

Arbeitslosen entrissen sein.

Wie fiir die bayerische Ostmark.
Die im Ra men der 0 thilfe für die» bayekliche OE-

makk AetcoffeilienMafznahniensind iin wesentlichen ObgeichIOH2U·OIU

Entschuldungsverfahren konnten rund 5d500 Bauern

Un d O a nd wi rte entschuldet werden. stnen wurden Entschuldlålxssfhypotheken in einem Gesamtbetrage von rund 21 Millionen RM.bewilligt, von denen bis zum I. Juni 1934 fast lF MJIIJOUMAM-
anSgezahlt worden sind. Die noch sausltkhelldenP Antwlebmmikommen laufend zur Auszahlung, sobald blie·gesetzlichVOkgel US

in .

s wird im engstbenEiikäerfikehcårzien
mit der

·

ierun und der Landes auern )a agern Von

besserIFMHJETHZSWYMUUJJMdie R e-u b i ld u ng spde ut s ch e n

Bauerntunis im Ba«gerische-ns·BZalde in Angriff genommen.
Auf den vorhandenen größeren Gutern werden an nahernd
3000 cMorgen landwirtschaftlich »nutzbarei Ziache
mit erheblichen Waldzulagen zur Vergroszerung lebens-

unfähiger Kleinbetriebe und zur Bildung neuer
B a u e k u h ö f e o e r w a n d t werden. Der Umfang- dieser siache
ver-dient hier besondere Beachtung, weil die landabgetbendenBetriebe
in ihrer landwirtschaftlichen Rutzflacheselbstkaum grofzeralsErbhofe
sind und weil die Inhaber dieser Betriebe vorbildlicheriveise in klarer

Erkenntnis der von der cReichsregierunggeplanten Maßnahmenfast
durchweg mehr als die Hälfte ihres Besitzes zur Reubildung deutschen
Bauerntums zur Verfügung gestellt haben.

.

Sich-lieblich ist im Zuge der landwirtschaftlichen Osthsilfemasznahmeii
dafür Sorge getragen worden, dasz auch die in der früher-welt-
berühmten Glasindustrie des Bagerischen «'V3aldes

beschäftigtenMeiiscl)en,- die in den letzten Jahren arbeitslos geworden
waren und bittere Rot litten, wieder in Brot und Lohn kommen.
So wird noch in diesem Sommer auf dein ini Zuge des 0-sthilfe-
entschiildungsverfahrens an den bagerischen Staat verkauften Wald-

besitze Buchenau eine H o l z v e r w e r t u n gF i nldu st r i e geschaffen
werden, die nicht nur 300 Menschen in der Zabrik selbstbeschaftigeii
wird, sondern die auch den grossen Hiolzvorratdes BagerischenVZaldes
in Anspruch nehmen, damit den Waldbesitzern Absatzmoglichkeiten
eröffnen und der Bevölkerung Arbeit geben wird.

liber dsie Entfchuldung blUOU

wie eine gröszere Anzahl anschlieszender VJaldflächeir

»Saml·a«ndijcherKüfteiihain.«

Die Sainländische Steilküste von Pillau bis
Eraiiz ist unter der Bezeichnung »Saniländischer Küstenhaiii« zum
Raturschutzgebieterklärt worden. Das Schutzgebiet umfafzt die Steil-
kiiste von Pillau über Palmnicken, Brüsterort, Grosz-Kuhren, Geor-
genswalde, Rauschen, Reukuhren, Altnickeii bis Tranz, einschlieleich
Bosehnen und Westend, sowie die anschlieszenden Schluchten und-«
einen an die Steilkiiste anschlieszenden, von der oberen Steilkaiite ab
gerechnet, etwa 100 Meter breiten Geländestreifen landeinwärts, so-

» . .
Die Wald-

beftaiide sind innerhalb des Schutzgebietes iii ihrem bisherigen Um-
fang zu erhalten. Die genauen Grenzen des Gebietes sind auf
einer Karte eingetragen, die u. a. auch bei allen beteiligten Amts-

vorsltehernund Geineindeschulzen zur öffentlichen Einsichtnahme
aus ieg .

Die Führer der schlefischen SA.

Standarteiiführer Metz-Oppeln ist mit der Führung der SA.-
Gruppenbefehlsstelle Oberschiesieii beauftragt worden. Standor-
tenführer Metz ist 1893 in Gleiwitz geboren. Am Weltkriege nahm«
er von Anfang an teil, seit 1916 war er beieiner ZliegerstaffeL Rach
Abschlusz des Krieges trat er dem Grenzschutz bei und nach dessen
Auflösung der Grenzpolizei. Rach seinem Ausscheiden aus dem Staats-
dienst übernahm er 1930 die sührung der Staiidarte 22 der SA. Am
31.März 1933 iourde er in Oppeln als Polizeidirektor eingeführt und
hatte bis jetzt dieses Amt inne.

Mit der Führung der SAstruppe 8 Schlesien wurde Gruppen-
führer Herzog betraut. Er ivar zuletzt als Gauorganisatioiisleiter
Weser-Ems und Gruppenführer z. b. B· in Oldenburg tätig. Gruppen-
führerHerzog ist 1900 zu Zeiskani (Rheinpfalz) geboren. Zuni 1913
ging er freiwillig zur Ofsiziersschule nach sürfteiifeldbrück,die er bis
zum April 1919 besuchte. Vom t. Mai 1919 bis zum Zi. Dezember
1923 stand er im Schützeiiregiment 41 bei der Reichswehr in München.
Bei den Aufstäiideii in München 1919 wurde er schwer verwundet.
Von 1924 bis 1929 war er beruflich als Kaufmannsgehilfe in Stadt
Oldenburg und in Varel iii Oldenburg tätig. Seit Mai 1931 gehörte
er dein Oldenburgischen Landtag an und war sraktionsfiihrer der
RSDAP Außerdem war er Verleger und Herausgeber der ersten
nationalsozialistischeii Zeitung Oldenburgs, der ,,0ldeiiburger Staats-
zeitung«.

Ein Einigrant an der Universität Kaum

Wie eine Kownoer Zeitung berichtet, hat der ehemalige deutsche
Reichsjustizniinister Professor Radbruch, ein politischer Emigrant,
mit der Kauener Universität einen Vertrag abgeschlossen, nach dem er

zu Beginn des diessährigen Herbstsemesters an der Universität in der
neu eingerichteten Abteilung fürs ineinelländisches Recht
ein Zahr hindurch Vorlesungen über das deutsche Strafrecht
halten wird.

Ferdinand Gregorovius.
Zu den vielen Ostpreuszem deren Bedeutung weit über Provinz

tin-d Vaterland hiiiausgreift, gehört auch serdiuand Gregoro-
vius, der am 19. Zanuar 1821 in Reidenburg als Sohn eines

Kreisjustizrates geboren wurde. Gregoroviusbezog der Schule ent-

wachsen und nach bestandener Reifeprüfung am Ggmnasiuin zu G uni-

binneii, die Albertus-Unioersität zu KöiiigsjbergY an der er

Theologie studierte. Daneben beschäftigte er sich mit Geschichte-,
Seine Professoren sahen tin ihm eine

Zierde der Albertina und er bestand die Prüfungpra lic. com-. init

Auszeichnung Der junge Dr. phil., der 1843 mit einer als »selten
Ekefflitb« zensierten Arbeit promoviert hatte, war zuerst Priv-atlehrer,
leitete tat-»sle eine Privatsrhule in Soldau, entsagte aber dann deni

LghkekbeklllvzUm ganz in seiner Tätigkeit als Schriftsteller und Ges-

schichtsforscher auszugehen.
"

Schon lkljb gab er oerheifzende Proben seines poetischenTalents
in einigen cZiomsiinen und Gedichten, auch war er Mitarbeiter an der

izKöUlgshEkgertReuenZeituiig«. Zu ungehinderter Entfaltung sollten
jedoch 191119Fähigkeiten kommen, als er im Zahre «1852 »den tastenden
Aebeln des Nordens« entfloh, um Ro in. die Stadtseiner Sehnsucht,
ZU sein« ZWEEIMHeimat zu machen. 28 Zahre lebte er dort und be-

schenkte VOII Dort Aus, wie sein sreiind Dr. serdinand Zalkson schrieb,
,,sein Vaterland mit monumentalen Werkeii«. Als Dichter gab Ek

uns ii. a·. iibersetzsnngen der Lieder des Siziliqumss Giovanni Meli,
eine Tragödie »Tod des Tibe»rius«und als seine vollendetste dichterische
Leistung das Epos »CUPI)orion«. Ein Meister aber ward er in der
dUktd Ihn geschaffenen Gattung geschichtlicher Landsschaftsinale«rei,
ZahikeikdvilAUilälZEIIpDie als -»T«3Zanderjahrein Italien« in·junf Ban-
den zusaniniengefahtwurden. Sie entstandenans dem Reiz, die Ein-

drücke seiner Wanderungen schriftlichniederzulegen und waren der

unbewnfzte Auftakt zu seiner-·groszenLebensaufgabe Er wurde von

dem kiihnen Gedanken»ergriffen,die Geschichte- der ewigen
Stadt zu schreiben, die seinen·Ranken in den Kreis der Historiker
von Weltruf rückte. Acht Bande futlt die »Geschichte Roms

ini Mittelalter«, eine hervorragende Gesamtleistung eines Un-

ziinftigen, ein, wie Bernheim sagte, Muster streng wissenschaftlicher
und ästethisch anziehen-der Denkart. Ein Schwanenlied der mittels-—
alterlichen Roma. Ehruiigen der Preuszischen Regierung und der
Bagerischen Akadeniie der Tsissenschaften blieben nicht aus. Zwar
setzte der Papst das Vierk auf deii öndex, aber die höchste Ehrung
soltte bald folgen. 1876 verlieh der römische Gemeinderat dem Ost-
preuszen als deni ersten Deutschen und Protestanten den Titel
»Eivis Ronianus«·, eine Anerkennung, die das geistige Band,
das sich zwischen zwei Kiilturkreisen spannte, sgnibvlisierte.

Das Angebot einer Professur durch Maximilian II. oon Bayern
lehnte Gregorovins ab. Er zog aber 1880 nach München, wo

er als Schriftsteller noch eine siille geschichtlicher Werke und Ab-

handlungen sihuf Am l. Mai 1891 starb er. Seine Asche wurde
zuerst aufbewahrt auf dein Gute seines 8reundes, des Grafen
VJerthern zu Beichlingen und später nach seiner Vaterstadt Rai-den-
biirg überführt, ivo sie im Denkmal seines Vaters, der sich um die

Wiederherstellung der Reidenburg grofze Verdienste erworben. ihren
Ruheplatz fand. Eine Gedenktafel iii seiner Vaterstadt, der er

übrigens sein Vermögen vermachte, weist auf das Haus, iii dem er
geboren. öm Kapitolinischen M useuni-zu Rom-befindet sich
seine Marniorbüste in dem Raume, in dem die Bildiverke der

uni Italien und Rom Verdienten aufgestellt sind.- Gregorovius ist in

Königsberg nicht iiuc der eifrige Student der»AlbectinagewesenLauch
als echter Bursch bewies er sich als Angehvriger und erstere-har-
gierter des Evrps Masovia. Seine Zeitgenossen schilderteii ihn als
treue sinnige Natur, eiiie ,,schlanke stattliche Gestalt von würdiger und

zugleich anmutig bequemer Haltung, der Kopf männlich ausdrücksooll,
mit hoher offener Stirn und lebhaft blickenden dunklen Augen; Der
Grundton der Züge ernst, aber rasch aufgehellt durch das Spiel der
Phantasie und iii der· Unterhaltung ein gedankenvoller sluszz ein

reicher und voller Klang, der reiche Geistesschätzeund ein poetisches
Tatent -oerkiindete«. Dr· Hans Lippold.
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St eit nin die Behandlung der Polen im Mährisch -

Ost r a u e i-. ö n d u st r i e r e vie r wieder ausgelebt Die polnischen
Organisationen in der Cschechei traten erneut mit Beschwerden hervor.

— J . .

d Manne-Ei

I·

und diepolnische fPresse griff diese Klagen auf und erneuerte ihre
Angrifse gegen die Ansrottungspolitik der Prager Regierung
Tausende ooii poliiisihen Arbeiter-n, heiht seien von der tsctiechis
schen Industrie schon entlassen worden, cisnd die knlturelle Entwirk-

lnngssceiheit der poliiiscben Volksgrcippe werde mit allen Mitteln

gehemmt. Vorknrzem besass-te sich der tsehechische Außenminister
Dr. cBenesch mit dieser Frage. Cr glaubte. den Konfliktals eine

Jokale Streitigkeith abtnn Fu können, die nirht wichtig
genug sei, um die Beziehungen Zwischen Isarschan und tPrag ernstlich
trüben zu können. Auch diePreslekanipagne von der einen und oon
anderer Seite, meinte er, miille mehr als ein ,.ngptom der S·itciation«,
»denn als tatsächlicherZwist oder Kampf der- öffentlichen Meinungen
und der Aegiercingenszderbeiden Länder angesehen werden. Die
TdirektenStrseitfragen seien von sogeringer Cragweite,-dan sie -— nach

Beneschs Meinung — ,,bei einigem guten Willen und gegenseitigers
Aufrichtigkeit spielend acis der Welt geschafft werden köiiicten". Da

beide Regierungen nun aber von sirh.behaupteii, guten Willens und

aufrichtiger Gesinncing zu sein, müssen doch- wohl tieferliegende
und schwerer Zu beseitigen-de Gegensätze zwischen
Pole n un d d e r Csrh e cb ei bestehen. cBenesch selbst deutet sie an,

fügt freilich hinzu. das) sie nicht grundsätzlicher Art seien,·sondern sich
im wesentlichen ans der gegenwärtigen politischen Gesamtlage ergäben.«
»Die wirkliche Schwierigkeit fiir die endgültige

A eg e lun g unsere s V e r bä l t n i s se s zu 'P o le u«, führte
Benesch am 2.. Juli vor den-vereinigten Kanunern dertscherhoslowas
kischen Aatioiialoersainnilung aus, liegt meiner Mel-,
nung nach isn der einfachen C«a,tfsa’che".«d.afkdie den«-

tigen Ansichten über einige wesentliche Fragen
der europäspischen Politik bei den beidecufZlegieszzY
rungen nicht identisch sind »Ich idill-»·ciur«,fuhr er
fort,.,,ein kleinesBeispiel anführen: Soviel ich weiss, stimmen die Au-

sichten 7.B. über die Kleine Culente und die»mittelenropäisihen
Fragen, d.» h, über unsere oitalsten Fragen, nicht überein. Daraus

der beiden Staaten.« Benesch hat gani recht: Riarzsrh a u i it ii b e r

die angedeuteten Fragen, um dir -sicl)— die ganze
tsrhechische Politik dreht, wesentlich andere-r
A n sich t als Pra g. Aber das ist nicht erst seitheuteundspgesteric
der Fall. Sondetnzder Gifjgenscrtivder;Ansichtenb·esteht,»-Feit-dern’·

die-
beiden Staaten bestehen; er ist seit dein LZ’.iegli-.li’"3derJdeiitscispolnischen
Annäherung, durch die Polen eine grössere Bewegungsfreiheit in
den jioischeneuropäischenAngelegenheiten erhielt, micoffenbarer und
akuter geworden. Die Cscheiheihält mit allen Alittelii an sder

’

Kl e i n e n C n te nte fest; auf deren Bestand sich Hihre politische

D
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- - 444 « 4 - - - « - 4..-.---
» ,-« «

- . - » - - - - - — u -.-k-4--xx«4s - - « « - - - k4x
- ) y--s::3-x-33h-OAAAAH v v f v f · s · · f»

vPolenund die Tschechei.

’Konflikte-3wische"u den Völkern und Staaten Fu lösen.

«derlechechei sind
» «

was dsie Zieleder beiden Staaten, wsie was die Ase-E

"e i n

-s-ich damit obs-luden -müssen.idass Pol-en Anspruch auf die Rolle einer

MOWSHQOHH

Stellung in: Donaiirauni grüne-IF tin-I- dnrch die sie sich eine-di gesessen
wirtschaftlichen Vorrang iin Siidosteii Zu Vers-hoffen versteht-· Gerade
diese politische und wirtschaftliche Beranlcerung der Eschechei im
Südosten aber ist es, die Polen nicht ohne Widerspruch hinnehmen
kam-»da sie seine eigenen Interessen sdcircbkreuzt Die Kleine Entente
ist gegen U n gar n gerichtet

·

Gerade mit Ungarn Ade will Polen in
betont freundlchaltliehen Beziehungen stehen, und es ist u. U. sogar
bereit. um dieser Freundschaft willen die ungarifchen Revisions-
anspriiihe, soweit sie sich auf die Slowakeik und Karmthornleand
richten. Zunnterstiitzeir Prag ist-ein entschiesiener Gegner des A u-

schl·usscs österreicle ans Reich. Tharsthan sieht keine Rot-
wendigkeit. einein Zusanimenschluffs der-- beiden deutschen Staaten
unter allen Umständen ablehnend gegenüberzustehen Benesrh ist dek.

nnentwegstesie Vertreter der französischen Block-
pläne. deren letzte Weisheit es ist, alles beim alten- zu lassen.
Berli- aber hat es sich längst abgewöhnt, alles-, was s. ItiirPsaris
diktiert wurde, fiir genial und unwiderruflich zu halten« Die Cliherhei
schwört aus den Völker-b und und baut ihre-Politik auf ihm auf.
Aber ,Polen inifktraut sder Fähigkeit dieser-- Einrichtung. wirkliche

.·-Prag fühlt.
sich glücklich; Frankreich dienen zu können -Warschau fühlt
den Drang Zu eigenen-Taten ·Dabei ist ihm der tsrhechische Nachbar
·-i-m Wege-. Das kommt manchmal deutlicher, manchmal weniger deut-

lich Zum Ausdruck· Die Gegensätze Zwischen Polen und

grundsätzlicher Natur-. sowohl

thoden, die sie anwenden, anlangt. Gegenüber diesen
«Gegensätzes:iin eiiropäisschen Fragen ist der Streit- um die polni-

sche Volksgruppe im AlähriiscbsOstrauer Gebiet vielleicht wirklich
·

nur ein ,,,lokaler·«Konflikt-. Aber er erhält durch die grösserenGegen-
sälzp;.dieZwisrhen1233arschanund —-Pr"agbestehen, eine cBedeutung, sdie

ihn über-die Sphäre des Lokaleu einmal hinausheben kann.
. Warsthau hat aufs die-; Erklärungen Beneschs vom Ehr-Full

sehr unfreundlich reagiert.· Die von Benesch zugegebene Gegen.jsälzlioh-
keit in den- Fragen der grossen Politik wird -in-Warschau bestätigt.
Aur sei es- keineswng die-- Schuld der j-pol·-iiischen.Regierungs-«dass-.

v

- diese Gegensätzlichkeitbisher nicht aus« dem VIeges geräumt werden

folgt notwendigerweise ein verschiedenesVorgehen »inder Politik « konnte Gerade Benesoh habe- bisher sehr viel dazu beigetrsageii, die
Gegensätze Zu vertiefen Statt-mit der Tatsache-«zu rediiien,s-dafiem
33s72llillionensVolk sich nicht-auf die Dauer mit einer zweiten Rolle

"iii Europa begnügen werde,·-habe Benesch seine Politik daran-f ab«-,i
gestellt-,---Polen dauernd in der Rolle seines Kleinstaates zu halten-.

HCisnen ehrliche-u Ausgle.-i-cl-)-mit-:Polen habe Benescb
-nie'·-ange.stre’bt.

» sondern hab-e versucht. -Polen-
gegesnuber durch-«die Bildung der Sternen Enterrte

k-ii"nsit-iche5-s!.lbersg-ewicht ikn erlangen. Er werde

GrosZmachterhebt-« -.Rur" so sei-eine Verständigung möglich.

Das-s UnhegenhausszuDunste-»
Richt. dass Sohann Urhagens Basunieister etwas durchaus Geniales

für seinen Auftraggeber geschaffen hättet Wer willsmag- dieses und

jenes—mit gutem sRecht tadeln, ganz sicher-das fresilieh notgedrungene
Wiss-verhältnis-zwischeii Breite und Tiefe, die wie bei Goethes Saus-
ani Weiniarer Frauenplan allzu reichlich beruesseuekTreppe.f den nicht« .-

an
—immer überlegten Einfalt des Lichtes. «I)-as-aber-ist belanglo·s.

dem Jusaininengehaltenen Eindruck des Ganzen geniesfen:- Hier ist
das arhtzehnte Jahrhundert in einer Weise fest-
gehalten-, wie-kaum sonst in Deutschland Nicht das

des Hofes, des Adel-s oder der Kirche« auch nicht das eines geistig
«

bedeutenden cMannes; was hier spricht ist die VIelt eines gutsituierten
Kaufmanns mit-Namen "Llol)ageii. der anno like- in das oon ihm ge-
stellte Haus ein-Zieht.

«

·

Alles ist von bestem Geschmack. behaglich nnd gediegen.
Gs niaiigelt weder an Aacini noad an Misbelm an« Schmuck und Ge-

schirr; auch ein« Musikziinnier ist da und ein kleiner, intimerschraunr
Eilei- Hof reicht völlig ·aci5, einen Kutssaiwagen unterzubringen « und

beini Hauspntz die iibersiiissigen Dinge nach draussen Zu stellen, abend-s
an: Wandbrunneu plaiudernd Zu oercroilen oder Fu des Hausherrn
Geburtstagein Ouartett zu laden. auch Sonntags nach dem Gottes-E
dienst iii«St. Alarien die Kcicrende singen Zu lassen. cNichts fehlt.
alles reicht ans-und genügt Das Haus ist wir- die Zeit..jrhlicht.

.gediegen. ein wenig nüchtern nnd lehrsain, aber mit dein Willen Juni
Geist und sur Form. ,

«

»Ja-! "Das hellst: ein Jahr vorher war Goethe nach Weimar

gezogen, in den serften Apriltagen hatte ihn Lenz- iin Juni Klinger
ausgesucht; Bsoie war mit feinem »Dentschen.Blasean der besten
Heitschrist jener Tage, ans Licht getreten-, Miliers«, des Gottinger
yaingeiiosseiu schwärinerischgeliebte Klostergeschsichte »Siegwartk"’ fing
an, Don Hand in Hand Zu gehen; Gluck hatte seine ,,"«Lllkeste«-«.soeben
inicgearbeitet, und-der kinnge Schiller glühte iiber den« »«2iäubern«k.

-Mosart reckt-e die jungen Scinoingenk Bachs Werk suchte— immer
- sicherer das Ohr der Rang-n nnd-die deutsche Philosophie legte die

Fundaniente einer neuen Zweit Oder — in Damiger Sprache ge-
redet: Chodowieclcis erfreute, nur noch einmal in Ocidwig Richter
wiederkehrend, gleichmässig Gebild-et und Ungebildet mit der behag-

lichen Laune seines Stichels, Georg Forster sats hinter den Kor-

-rekturfahnen seiner t777 erscheinendenWeltteile. und in»den engen
sGassen tumnielteTfichder achtsäbrige Johannes F alle-, dessen unver-

frorene Satire ,;Die Held-en« kaum den späteren Vseimarer Philan-
thronen ahnen-liess der seinem Kreise bewies, daß es noch eine höhere
Ausgabe gab als die-eigene Seele immer oollkominener auszurunden
cind des -R·ächfteiiNot getrost dabei «in o-ergefseii.·"Auch des grossen
Schopenhauers Mutter war schon geboren, und --in den

Schenkenspdräbntedas Krambanibccli-?ieddes RiederfachseirTWede-

·kin»d zum Preise des göttlichenDachs aus der gepriesenen Likörss
»De.stsillerie von ösaak LtizedlingsUQBittib und Eli-dein Dirck Hek-ker««zcl
stDankiig deren trefflich-es Getränk sOesling und Kleist keineswegs in
ihren Werken anzugeben vergessen

«

Johannes Llphageci" hat Zum mindesten davon gewußt und
sicher auch online-seinen Blsiilc in die bescheidenen Pappbändwen ge-
worfen. dsiessein-Buch-händler Fin- geneigten Ansicht in sein wohl-L
habend-esvlHaus schickte. Aber »das zistsso wesentlich nicht, Ent-
scheideud ist, dafZJalles zu leben beginnt-mit tausend Zungen redet.
sobald der Alesslllgklvplkt HEFTbklfkllkhen Cur sum geräumigen Flur
fä·llt.- Ein Jahrhundejrtooil srhioerster geistigerund
w i r t s kh 0 s l l ich es1’ K ä M P s II sie h l sa u f , und dafür sollten wir,
die wir ähnliches erleben, Verständnisund Herz haben .,(Ltuqeborene
Grobheit gibt herrliche Teilnaka schrieb Goethedasnialscpiudac

-i:ach, nnd so ist uns denn dieser lcästlicheLeihbesitzDaiijigs mehr als

um Fu bestehen.

wieder-, nnd e«s,liegt;a·n«nns. sein Wesen dinglich »Hu machen.

Leber-, das draußen hinterdeii hohen schmale-u ZMITVM fclswki Ell das-
selbe wie das der Jiäsriinex

"

»

den Strom Fu bauen und den Weg mutig Zu wagen.

ein Ort lg«risc1«)-—oersponnenerRokokograiie, in dem es von Alex-art-
noten und AbrahAm Pvspr Schutt-Yes Geselligkeitsliedern schallt.
sOlldern ein Quell-der Kraft nnd ein Vorn fester Zuversicht unser-
Sdisicksal Fu meistern wie jener königlich-IKaufmann. dessen Hans ,die
sichere Hsand derer Verrät, die. da wagen und wollen, die da stehen-,-

Zeiten kommen und gehen, Geschlechter wachen nim.

Leben auf und sterben Aber der Geist bleibt und kehrtgewandelt
Das

)

es ist unsere Aufgabe, die Brücke liber-

Ludwig BätQ
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»A.1ma mater bPragensis«,·dåe.
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dg» Stürmen von Jahr uiiderten getrotzt at, is

Treists-liegtssäiigisliiiiiwöugeständnisfeund Beschwichtigungenoer tschecho-
sloiiiakischenRegierung immer noch ernsthaft i ii G e f a h r

, ih r e r

letzten- verbriefteii Rechte und ihrer akademischen

Selbständigkeit berauban wer-dein «

Die Prager Universität ist ei ne G r u n dii n ·g es« O u x owns-
b U r de kz Ko r l s IV., der deutscherKaiser«undbolhmischerKnnig
zugleich, Böhmen zum »Hei-stunk Germaniens»gemacht hatte. Zils

»Ramanorvumrex skmper Augustus et Boshemziaerex hatte et« nach
dem Muster der Hohenstaufeu «einen Stiftbrief für ein »-,.studju-m-s

gener-ite« am 7. April lZJsausgestelltg das zur Universität des ganzen
Deutschen Reiches werden sollte. Seine väterliche Liebe ziiF«(2s3öl)·u"1cii,lfv
die«·il)ii·in der Geschichte zum ,.Vater Böhinens und fErzstiefvater des
Deutschen Reiches« werden liess, und« d e r d e u t s rh e E l) a r a k t e r

des dainaligeirPrag waren bestininiend ida·f"iir, dasj«
Prag der Sir- der ersten deutschen Universität
iv u rd e. Er ivollte Böhmendainit vor anderen Ländern auszeichnen.

Nach dein Muster der anderen Universitäten waren auch in«Prag
Lehrer uiid Schüler iu .,Natioiieii« eingeteilt, worunter man Lands-

inauiischaften vder
"

geographische Gruppen von Landsmannschaften
verstand, und zwar hieheu sie

«

hier ,,Bayerii«,- ,,Sachse»n««,.»»Polen««
lthnieiiit waren die Ostdeulscl)en) uiid ,,Böhmen«. Diese Bezeichnimgen
schon bestätigen den deutscl)en·Eharakter der Prager UniversitatzAus

allen deutschen Gauen, aber auch aus fremden Staaten stromten Lehrer
und· Studierende nach Prag.« Die Universität nahm einen glänzenden

Ausstieg und die «,,StadtPrag wurde dank dieser Schule bekannt und

berühmt iii fremden Ländern«," wie eins alter Prager Ehrvnist zu

berichten iveis5."Diese Aufwärtsentwicklung wurde durch»das sogenannte
K u t t e u b e r g e r «Ed i k· t· vom 18. Januar 1409 sah unterbrochen-
Daiiials wirkte an ·dec···Prager Universitätder tscherhische Magister
und Prediger J o ha n n H us, der eiii eifriger Ver-breiter der·Lehren
Vsickliss «iva«r.«Der Forderung des Königs Wenzel·1Y.",«welcher der

deutschen Kasiserkroiie verlustig erklärt worden ivar und deshalb einen

Groll gegendas Deutschtum hegte, sich in der päpstlichenObösdieiizsrage
neiitral zu erklären, wider-setztensich die Bauern, Sachsen und .,Poleii"s
und der König fand nur bei der böhmischen Nation Zustimmung Als

alle Eiiiigungsverhaiidluiigen ecgebnislos verliefen, sah Hus seinen
grossen Augenblick gekommen, den deutschen Einfluszsauf der Universität
auszuschaltciL

«

,

·
·

"
··

«

»

«

«

Jus
«

feierte Wenzel als den ",,groszen König des tschechischen
Volkes«, das gehorsain seinen Wünschen folge, Die Deutschen seien
der Gnade des Königs nicht würdig, wie ihr Verhalten auf der

UlIiVETsikätMiste Es wäre nur recht und billig, wenn der-König in
Hiiikunft den Cschecheii drei uud dendeutscheu nur eine Stimme -iii
allen Uiiiversitätsfragen einräumen ivürde." Und der König tat-es; on

der Begründung aber. die Sus· selbst demKöiiig vorgelegt«hat.i)eiht es,

dasJ Karl die Universität für Böhmen gegründet h;abe, die Deutsche-T
aber hier ,.des Rechtes der Einwohnerschaft unteilhaftigssseien und
nur »die böhmische Nation die rechlniäszige Erbin des Königreich-es.
sei. Alle Versuche, den König zur Zurücknahmedieses Dekretes zu

bewegen, scheiterten; darauf v e r l i e fz e n d i e d e u t s che ii L e h r e r

und Schüler noch im gleichen Ja-hre die ,P»rage»r
U n i v e r s i t ä t

, folgten zum größten Teil der Einladung des sachsischen
Kurfürsten, der ihnen eine neue Universitätin L e i pzig grundete, oder
sie bezogen andere inzwischen gegriiiio«ete,deutscheHochschulen.Die
erste deutsche Universität war durch eine Geschichtsfalschung und eine

Die .al»tehi·w.ürdigie«-
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rfitat.
Rechtsbeugung ihres deutschen Charakters entkleidet worden.
ivar aber auch ihr Verfall besiegelt.

Aber wie m der Folgezeitnach den Wirren der Hnssitenzeitdeutsche
Kultur-;-uiid Geistesarbeit dein Lande und seiner Hauptstadt seinen
unverganglichenStempel aufdriickte, so ivurde auch das »corolinuni"
das historischePrager Universitätsgebäude, wieder eine Pflanzstätte
deutscher Wissenschaft und deutscher sorschungsarbeit. D e u tsch e

Gelehrte hatten bald den alten Ruf der »Als-Ha
mater Pragensis« wiederhergestellt.
.

Nach ·mehr als 400 Jahren meldeten die Tschechen von iieuein

ihrenzalleinigen Anspruch-auf das »Earvlin-uni« an. Als die Vsoaen
des«deutsch-tsch,ech·ischenNationalitätenkampfes in den achtziger Jahren
des vergangeneii Jahrhunderts hoch aufbrandeten, da teilte die
österreichische Regierung 1882 die Universität in
eine deutsche und in eine tschechische und erklärte
beide als Nechtsnachfolgerinnen der Stiftung
K a r l s 1V. Das historische ,,Earoliuuni« aber wurde der gemeinsamen
Verwaltung unterstellt. Juni zweitenmal ivurde im Strudel politischer
Leidenschaftender Sinn der Stiftung Karls 1V, unigefälscht . . .

Die tschechische »Revolutionäre Nationalver-

sa m m l un g« sprach dann a m 19. s e b r u a r 1920 der deutschen
Universität das Recht"ab, sich als Nachfolgerin der Stiftung Karls IV.

zu bezeichnen und den Namen Karlsuniversitätzu führen, und billigte
dieses Recht gteichzeitig nur der tschechischen Universität zu. serner
ivurden die staatlichen Juweisungen an die deutsche
Universität erheblich gesenkt nnd die an die tschechische
über alle Maßen gesteigert. Das Gesetz sprach der deutschen Universität
auch die Eigentumsrechte an dein historischeii ,,Earolinum« ab. Die

tscherhische Regierung und die bisherigen Rektoren der tschechischen
Universitätverzichteten freilich in kluger Einsicht bisher auf die restlose
Durchführung dieses Gesetzes.

«

Kürzlikh lieh nun urplötzlich der Rektor der tschechischen Universität,
Professor Dr. Karle D o m i n, unter Verufuiig auf das Universitäts-
gesetz von 1920 beim Prager Gruiidbuchsgerichte die

Eintragung ,des Alleineigentumsrechtes der

tschechischeii Universität an dem historischeii »Earo-
l i ii u m« v o r n e h m e n, das selbst 1882 den beiden Universität-en
zur gemeinsamen Verwaltung übergeben war. Damit war die

deutsche Universität durch einen sederstrich ihres
h i st o r i sch e ii E i g e n t u m s b e r a u b t. Um die Deiiiütiguiig der

deutschen .·Universität fortzusetzen, begiiügte sich der tschechische Rektor
nicht nur mit der öntabulierung, sondern suchte auch seine erstohlenen
Hausherrnrechte auszuüben. Es gelang ihm beim jüdischen Arbeits-

iniiiister Dr. Meissner-, einem Sozialdemokraten, durchzusehen, dasz die

Verwaltung des Earoliiiuins, die bisher wie bei allen staatlichen Lehr-·
anstalten dein Bauaint der Landesbehörde oblag, unmittelbar dein

tschechischeii Rektor überantrvortet wurde.

. Gegen diese Deiiiütigung und Erniedrigung erhoben der Akadseiuiische
Senat und die gesamte deutsch-e —

Universität erfolgreichen Einspruch.
»Was auch geschehen uiag«, erklärte der uiierschrorkene Führer der

Universität in diesem Rechtskampf, Professor Dr. San Nicolo. »Die
historische Craditionund ihren deutschen Charakter kann der Universi-
tät, so lange sie bestehen wird. niemand nehmen und in diesem Bewußt-
sein und iii dem stolzen Gefühl, dasz das gesamte sudetendeutsche Volk
hinter uns steht und stehen muss, wollen wir dem, was auch kommen

mag, frei ins« Auge sehen«. Dr, V i g k g k h i.
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Deutsche im politischen Geistesleben.
Von polnischer Seite wird immer wieder darüber Klage ge-

führt, dasz man sich in Deutschland kaum mit. der Pplflllkhen
Kunst und Literatur beschäftige, lvähwlld M POIVU dle grOsZLII
deutschen Dichter. Komponisten und Maler gut bekannt Welt Und

gebührend gewürdigt würden. Daraii ist viel Wahres-i-UUD III Es

zu wünschen,«dasz man sich im Deutschen Reich dem politischenGeistes-
leben mit grösserer Aufmerksamkeit zuivende als bisher— Wes llkb
mit der Geschika des polnischeu Geisteslebeus beskbästigh M IPlFD
mit wachsendemStaunen erkennen, sdafz das deutsche Geistesle seht
starken Einfluss Alls PpltliskheDinge-ausgeübtspshatininddaf- vor-allem
zahlreiche geistig führende Persöiilichkeiten
Pole-is von deutschen Elternabstammen-«

·

Als eitler des glsösikellPhilosophon Zin« Poleii""i]il·t«o"scp»h«
hoeiie-Wro11ski, der von 17,78.bis 1833 lebteL iEr war« ein

Sohn deutscher Eltern, die-aus Böhmen nach Polen ansivanderten
und seit ihres Lebensdeutsch sprachen. Der Philosoph, deisziii
polnischen WeikFUJpPDIIUSgljostter Denker-« genannt wird.
legte sich den kzzeiiianieii Wronskierst—ais Erwachsele zu; « war

ils Kölligstkg EIIM Mk bktmbiesten Schüler von Im m a iiuel
Kant.

·

Joseph Elsiie1«. dFtI polnssstGelehrte als
der politischen Ninullk PVSWDML ivurde iii Grottkau in

Schlesien geboren. Crit til-SEtwas-»Werlernte er, um 1790, die
politische Sprache. Dukkb IV Jahre hslldltskbivar er »dann Opern-
direktor in War-schau nnd Polens gefeiertster«.KomponistAuch der

»VOIDT d« POEUIITDRUVolks·k""d2«- Heinrich Oskar

Kolberd, und der berushnite GOUSUbaunieister Johann

den Schöpfer

Christian Schuch (1772 bis 1813), der u. a. den wundervollen
Lazienki-Park in Warschau schuf, entstammen deutschen Familien.
ön diese Reihe gehört feriieis der in Chorn geborene Samuel

Gottlos Lin de, der das im Jahre 1807 erschieiieiie erste pol-
nische TBörterb iich und damit zugleich das erste grosse Wörter-.
buch in Europa herausgab, in dein die vergleichende Methode erfolg-
reich angewandt wurde. Einer der gegenwärtig führenden politischen
Literaiurivissenschaftler sagt von diesem Wörierbuch, dessen Schöpfer
er ausdrücklich als Deutschen bezeichnet: ,,125 Jahre sind vergangen,
iind·-der"Wert dieses historischen Wörterbuches ist immer noch un-

verändert;«
"

Diese Reihe könnte noch weiter fortgesetzt werden. Es sei niir
daran erinnert, dass der berühmte Niarieualtar in Krakau von

dein Deutschen Vcit Ston geschaffen wurde, dafz seit Jahr-
hunderten die Werke polnischer Dichter von deutschen Druckerii und

Verlegern herausgebracht wurden, und dass- der rasche A ufstieg
Lodzs zur gross-sen Industriestadt vor allem dein Deutschen
Karl Scheibler zu danken ist. Unvergessen ist schliesslich der

Schlesier Bernhard von Prittwitz, der zu Beginn des
16. Jahrhunderts eine grossartige Scl)iitzorgauisation zur Abwehr der
in Polen eiiidriiigenden Cataren schuf.

Wieviel deiitsches Geistesgut beim Aufbau fremder Kultureii mit-
gewirkt hat, das ist leider viel zu wenig bekannt. Schon deswegen
verdient die Absicht des« Deutschen Auslands-Snsti.tuts,
in einer grosz angelegten Sestwoche vom s. bis 16. September in
Stuttgart das deutsche Kulturschaffen jenseits der Grenzen des Reiches
darzustellen, die gröszte Beachtung.
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Die Wisente tm Plejjer Forst.
In der Schorfheide ivurde kiirzlich ein 240 Morgen groszes Natur-

schutzgebiet eröffnet, das im ivesentlichen der Hege des Wisents
dienen, ausserdem aber auch Rot- und Damwild, Eiche, Wildpferde
Muffelrind, Auer-— und Birkivild, Uhu und Biber beherbergen soll.
Damit hat der Wisent, der nur noch in wenigen Exemplaren vor-

handen ist, eine neue Heimstätte erhalten. Die gröfzten Verdienste
hat sirh um die Rettung dieses sonst zum Aussterben verurteilten

«VZildes Fiirst von Plesz erivorbcir. Dessen heute in Polen liegenden
oberschlesifchen Forsteii, die eine Fläche von 250 Quadratkilometern

bedecken, sind in Europa die wichtigste Hegestätte fiir Wisente. Im

Bialoiviescher Waldgebiet im östlichen Polen, dem ehemaligen Jagd-
revier des russischen Zaren, gab es um die Mitte des letzten Jahr-
hunderts iiber 1000 Stiick. Von dort erhielt Fiirst Plefz im Jahre
1865 im Austausch gegen Rotwild vier junge Wiseiite, die sich unter

sorgfältiger Hege bis zum Ende des Krieges asuf mehr« als 70 Stiick

vermehrten. Die Kriegswirren hatten den Wisentbestand im Biolo-

iviescher Gebiet restlos vernichtet; und auch in den Pslesser Forsten
fiel der Bestand dem Raubschiitzentum der politischen Aufstände zum

Opfer — bis auf drei Stück, zwei Stiere im mittleren Alter und
ein 20 Jahre altes iveibliches Tier. Dieses Tier ist die Stamm-
inutter der heute in den Plesser Forsten befindlichen neunköpfigen
fWisentherde geworden. Auszer in den Plesser Forsten gibt es jetzt
auch im Bialoiviescher Waldgebiet wieder vier Wisente, die aus einem

Tierpark dorthin gebracht wurden. Im vergaiigenen Jahre hat die

Plesser Wisentherde zwei schwere Verluste gehabt. Im Kampf wurde
ein siingerer Stier von seinem älteren Gegner so schwer verletzt, dasz
er auch durch eine schwierige Operation —- die erste, die bisher an

einem Wisent vorgenommen wurdel — nicht mehr gerettet werden
konnte. Einige Zeit später wurde auch der Sieger im Zweikampf
verendet aufgefunden, offenbar an einer im Kampf erhaltenen Wunde,
die sich entzündet hatte, zugrunde gegangen. Die Wisente stehen in

zPolen unter besonders strengem Schutz. Der Abschlusz eines Wisents
—- seit 1922 sind nur zwei zur Strecke gebracht worden — bedarf
besonderer ministerieller Genehmigung. Andernfalls wird der Asbschusz,
selbst wenn er mit Erlaubnis des Jagdbesitzers erfolgt, mit einer

Strafe von 5000 Zlvtg belegt. Vor kurzem machten die Plesser
VZisente von sich reden, als sie in Zusammenhang mit den polnischen
Angriffen aus die Pleszschen Unternehmungen von den Kattowitzer
Finanzbehörden — gepfäiidet wurden·

Der größte Pferdemarkt Europas.
Wehlau in Ostpreuszen ist seit 1732 die historische Stadt des

gröszten deutschen Pferdemarktes Ursprunglich den Rotwendigkeiten
der ostpreusjischen Pferdezucht entwachsen, iibte bald der Wehlauer
Markt wegen seines edlen Pferdematerials eine Anziehungskraft asuf
die Pferdehändler ganz Europas aus. So sind auch in

diesem Jahr nicht nur die Pferdehändler aus allen deutschen Gauen

zusaniiiiengekoinmen, sondern auch viele Ausländer, vor allem Polen,
Oitauer und Lettein auch Franzosen und sogar Amerikaner, die ost-
preuszische Pferde aiikaufen wollten. Der Pferdemarkt ist fiir die
kaum 6000 Einwohner zählende Stadt ein Ereignis ersten Ranges.
Richt nur der gewaltige Austrieb an Pferden auf den ,,Schanziviesen«,
besonders die damit verbundene wirtschaftliche Belebung kommt den

Biirgern sehr gelegen. Der Markt beginnt vffiziell am ersten
Montag narh dem l. Juli. So will es die Tradition. Aber
die ganzen Tage vorher werden die Pferde aller Gebrauchsgattungen
herangeschafft. Der gi-ös·-te Teil hat einen Fsufzinarsch Von iiber-
100 Kilometerii hinter sich. Die Zufahrtsstrafzen aus den Pferde-
ziichtgebieteii sind vollgestopft mit Pferden und cWagen

Der Wehlauer Pferdemarkt stellt an seine Organisatoren- die

höchsten Ansprüche. Rund 9000 P«ferde miisseii auf einer Fläche
von etwa ZZ Morgen aufgestellt werden. In langen Reihen muszten
sie die amtstierärztliche Kontrolle passieren. Jedes
Pferd wird vor Betreten des Marktes auf Seuchenfreiheit unter-

sucht.«Jeder Pferdestaiid auf den »Schanzrviesen« kostet eine Abgabe
an die Stadt. Sicherlich eine ansehnliche Einnahmequelle fiir die
Wehlauer Stadtverivaltungl Wenn es dann soweit ist, wenn eine

uniibersehbareMenge von Pferden den Platz bevöslkert, dann liegt
uber dem Ganzen eine eigenartige Atmosphäre. In das Wiehem
der Pferde mischen sich die Klänge einer iiberlauten Musikkapelle.
Das Peitschenkiiallen wird von den Rusen der Händler iibertöut..
Dazwisrhen drängt sich Zigeunervolk. Denn wo gibt es einen Pferde-
markt, auf dein die Zigeuner fehlen? ·

Der Absatz ist in diesem Jahr sehr befriedigend
gewesen: Mehrere Hundert Waggons mit Pferdematerial rollten
in das Reich. Thiiringen und Sachsen benötigten vor allem den ost-
preuszischen Kaltbliiter. fiir den Preise von 900 bis 1200 RM. ge--
zahlt wurden. Die Händler aus Pommern bevorzugten das Warm-
blut. Hier wurden sogar ausgesprochene Liebhaberpreise erzielt. 1400
bis 1500 RM. fiir ein aiisgesuchtes Warniblutpferd war keine Selten-

heit. Geringere Pferde waren schon von 250«RM. ab zu haben,
und die ,,Zigeunerkunte-c«waren fiir einige Zehnmarkscheine feil." In
unmittelbarer Rähe des Pferdemarktes haben Kramhändler ihre
Baden aufgeschlagen Hier herrscht ein Leben und Treiben wie auf
einer siiddeutschen Kirmes.— Pferdemarkt in Wehlau« ist fiir Ost-
preufzenstets ein Stiick guter alter Tradition.
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Grenzmärkifcher Tabak.
Der grenzmärkische Tabak hat auch seine Geschichte. In pol-

nischer Zeit musz der Tabakbau im Posenskben nicht Unbedeutend

gewesen sein Als aber Friedrich der Grosze den cRetzedistrikt
in Besitz nahm, sah es mit der Tabakpflanzung in jenen Gegen-den
bereits trijbe aus. Rur eine kleine Stadt, Genibitz, trieb Tabak-
bau in bescheidenem Umfange. Auf dem Lande wurde meist etwas
oder wenig, »nur zum eigenen Bedarf« gepflanzt. Die meiiken Land-
ivirte wollten die Tabakkultur des geringen »Profits« wegen einstellen.

Die einzige Gemeinde im Posenschen, die den Tabakbau mit

Sorgfalt und Fleifz, wenn auch ebenfalls nur auf wenigen Morgen
Fläche, pflegte, war Kunkoleiv o. Ein Pflanzer oder ,,Plantenr«,
der fiir seine Miihe 1Xs Scheffel Roggen erhielt, fiihrte die Aufsicht
iiber die Tabakfelder. Die Ernte soll aber nur 30 Taler im Durch-
schnitt gebracht haben In Siidpreuszen sollen verkehrte Maß-
nahmen der Warschauer Administration den Tabakbau unmöglich ge-

macht«habeii. Kunth, der Assessor des Warschauer Manuf.aktur-
kollegiums, »fand nur etwas Weniges (Otl TCbOH bei ObOkUIk-«

»Gegen Ende des Is. Jahrhunderts begann man bei Tirsch-
tiegel mit der Tabakanpflanzung und Tabakverarbeitung, und in
der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts
nahm der Tabakbau im Osten einen neuen Auf-
schwung. Ini Giieseiier und Bomster Kreise brachten die
angebauten gröber-en Sorten einen ziemlich groszen cNutzen. 2189

Morgen dienten 1825 der Tabakkultur,« und davon erzielte man

5798 Zentner an getrockneten Blättern. Zehn Jahrespäter war die
Posener Anbaufläche schon auf 3141 Morgen, der Ertrag auf 18000

Zentner gestiegen. 1891 waren in Posen 55,6 Hektar, 1895 53 Hektar.
1897 sogar 61,5 Hektar msit Tobak bepslanzt. Die Fläche sank dann
1900 auf 42,5 Hektar und 1911 auf 29,19 Hektar.

Dem Tabaksbau bei Sch werin a. W., den man bald nach 1857

aufgenommenhatte, um das Geschäftsleben der durch die Eröffnung
der Ostbahn bedrohten Stadt anzuregen, war keine lange Dauer be-

schieden· cNur bei Gollmiitz hielt er sich länger. Gollmijtz (Kreis
Schwer-in a. W.), Rogsen, Kuschteii und Klastawe (letztere
drei im Kreise Meseritz) gelten seit Jahren als die alten und ständigen
TabakgemeindenPosens. Der dort gebaute Tabak kam friiher nach
Brätz Schwiebus, Landsberg und Schiverin a·W· und ivurde dort in
den Tabak- und Zigarrenfabriken verarbeitet (,,H-avannaderkblatt und

Rogsener Einlage«). 1 Hektar lieferte im Durchschnitt 40 Zentner;
fur einen Zentner gab es in guten Jahren 35—40 M., in schlechten
Jahren erheblich weniger, etwa 20—25 M.

1913 ist der Tabakbau in Gollmiitz eingegangen, auch der Krieg
mit seinem starken Tabakverbrauch konnte keine Wiederbelebung der

Gollmiitzer Tabakkusltur bewirken. Geringe Bezahlung, grvfzer Auf-
wand an Arbeitskraft und Arbeitszeit sind die Hauptgriinde fiir das

Aufgeben der Tabakpflanzung Ksuschten und Klastawe sind aus der
Reihe der Tabakgemeinden ausgeschieden Im letzten Jahrzehnt
haben auch sie die Tabakkultur aufgegeben. In Rogsen waren

1923 etwa 25 Morgen von 35 Besitzern msit Tabak bestellt. Die

Erntemenge betrug 262 Zentner. Die Abnehmer und Verarbeiter
des Rohtabaks sitzen in Schwerin a.VZ. und Schiviebus. Auch in

Rogjen hat sich die Anbaufläche des Tabaks in den letzten Jahren
verringert. Walther Hämpel.

Gltdeutfcher Marmor.
Deutschland verbraucht in normalen Wirtschaftszeiten jährlich etwa

22000 Kubikmeter Marmor. Das sind 4400 Cisenbahnrvaggons
zu je 15 Tonnen. Davon sind etwa 1200 Waggons in deutschen
Marmorbriichen gewonnen. Im bagerischen Alpenland und in

Franken, in Hessen-Rassau und Westfalen wird deutscher Marmor
gewonnen. Auch der Osten weist wertvolle Vorkommen auf. Die
Marmore des Fraiikeriwaldes in der näheren und weiteren

Umgebung von Hof sind bräunliche bis lkaVsAkZUUnd Ollkh hell- bis
duiikelrote Gesteine, die vielfach eine sebr schöne weisse Aderung auf-
weisen. Im Rathaus von Hannover, im «Hoftheatervon Stuttgart,
im Justizgebäude zu Nürnberg und bei vielen anderen Bauten hat
der Marmor der bauerisrhen Ostmarlc Verwendung gefunden. Auch

Schlesien besitzt im Kreis Reisze und im Sudetenland wertvolle

Marmorvorkommeii, die iiber die Grenzen Deutschlands hinaus be-

kannt und geschätzt sind-. Es sind hellgraue und blaugraue Sorten

von groszer Härte und Vzetterfestigkeit Sie werden fiir Denkmals-

und Grabmalsarbeiten bevorzugt. Die Sarkophage des Großen Kur-

fiirsteii und Friedrichs l. im Berliner Dom, der Sarkopbag der letzten
Kaiserin im Antiken Tempel zu Sanssouci und viele Kriegerdenkniäler
sind aus schlesisrhen Marmor gefertigt - In der Vaukuiist ist dieser
Alarmor z.B. als Vzandverkleidung im Kurhaus Warmbrunn und tin

Flughsafen Gleiivitz, und als Vodenbelag im Kunstindusstrie-Museum
Kopenhagen und an anderen hervorragenden Orten zur Verwendung
gekommen Deutschland ist nicht in der Lage, seinen Marmor-bedarf
völlig aus eigenen Vorkommen zu decken. Aber es ist durch die

Vielgestaltigkeit in Farbe, Härte und Werkfähigkeit in der Lage,
die verschiedenartigsten Anforderungen, die an- den Marmor gestellt
werden, zu befriedigen, zumal heute der Marmor langst aufgehvrt
hat, sein ausgesprochener Luxuswerkstein zu sein, und zkiichtsnur mehr·

fiir Bau- und Bildhauerarbeiten verwandt wird, sondern auch als-
Vzerkstoff fiir Schalttafeln, hggienische Boden-; und LBandverkleIQ
dungen,·Biiro- und Wohnungsinöbel und dergleichen dient.
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Der Bauern-hat des
. DPTCgp des einfachen alten Baueriihauses im BauerischenWald

Ist mlt dem Haustgp verwandt, wie man ihii iin bagerischen Oberland
findet. Es ist die bajuwarische Art des Bauens, die noch
aus die Zeit der Einwanderung der Bauern iii ihr heutiges Stamm-—-
lale iukiickgeht Das Haus hat die ganz niedere Bauweise
das Alpenhauses Es hat ausgeprägte Breite, sirstlattenL die

oben abgekappt sind. Die Dachbalkeii sind sichtbar und das Haus
selbst ist mit Schindeln, die durch Latten und SteinbeskthelkungenLesen
tUkMskhäden gesichert sind, abgedeckt. Es fehlt»jene sksuadllkhe

.nokduuug der Galerien. Die Häuser zeigen nur im Gadent der

sich in einem balkonartigen Ausbau vorschiebt, einen AnsatzZu Dass-M
Schmuck»nIährend der Gaden in anderen Fällen gcmz tsehltuud Llusakh
Mk .Raumgewinn-ung fiir die Vorräte der ganze obere Stock »auf
tragenden«Balken nach vorne geschoben ist. Die Holzvorrate
ssksdVelchslchUm das Haus gestockt uiid das Dach ist vielfach sogar nach
dIFst Seite iiber die Mauer vorgebaut und init Eragbalken abgestutzt.
DIE Hauses enthalten im alten Stil Wohnhaus, Betrat-S-
kamnier, Scheiine und Stall in einein Sturk. Diese
Yauakk ssk kein Zufall. Sie entspricht der Urform des bagerischen
Hauses. Das niedere, breitausladende Dach war der·slksk-d« Finst
Als Makhti9e Zirststange durch die Gabelung einer Eiche oder· eines

starken Baums geschoben wurde. Dieser Baum selbst bildete in dein
Hause die Midilsul, die Mittel·säule. Das Dach»ivurde an deii tviei
Ecken durch die sogenannten Ekkis-ul, die Erksaulenf gestutzt. Da-
ilvisrhen ivurde dann die Raumeinteilung vorgenommen. Da heutige
Haus zeigt nur die Blorkbauweise der Berzapfungenan den Ecken.

Die Raumeiiiteilung in diesem Einheitshauseist geblieben:
Auch hier entspricht der Bau den Bedurfnissen Die Anordnung

sieht fiir die Wohn- und Schla··frau»m«e,jivie man es· aus dein

vsorgezogeiien Kantin, der von der Kuche direkt- ins Freie fuhrt, sehen
kann, den mindesten Raum vor. Rirgends entfaltet sich Trauungqu
nirgends das Bedürfnis, Wohlhabeiiheit zu zeigen. »Dieses Haus
ist fiir Bauern hergerichtet, die»—aufalles verzichtenkoiinen und die
sich auch durch harte Winter hindurchhungernkonneii. Andererseits
ist auch,die abgeschlossene Lage aii dieser Gestaltung beteiligt, da es
wenig Wert hat, fiir den Markt zu produzieren, und da deshalb auch
das einzelne Prosdukt keinen nennenswerten Geldwert besitzt. Dar-
aus erklärt sich auch der ganze Charakter des Hofes.

.

Die sahtnisse niiissen des Gebirges ivegen leicht sein und

'
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Bayerifchen Waldes.
werden nur iii geringer Zahl benötigt. Wo nicht der Weidegang
gröszere Biehhaltung ermöglicht, ist die Biehhaltung im be-
scheidensten Masz die Regel, und demgemäß ist der

Zwergbauernbetrieb unter Einschränkungen, wie man sie
drauszen ini Zlachlande nicht kennt, eine häufige Erscheinung geworden.
Die Wälder sind zuineist Staatsbesitz, wo nicht der typische Zug des
Waldbauern mit einer anderen Hauskonstruktion auftritt, iiiid so
haben sich diese kleinen Waldbauern auf sich selbst zuriickgezogeii und
müssen erst wieder den Aufschlussan den Piilsschlag der heutigen Jeit
finden, soweit er ihnen nutzen kann· Dieses Haus ist auf die schlechten
Jahre zugeschnitten und deshalb erprobt. Der Hausrat, der dazu-,
gehört, ist arm und ohne besonderes Gepräge.

Was gebraucht wird, wird im Hause gemacht. Der
Holzschuh, der Holzlöffel, die Holzschüssel und der Holzteller.· Der
einzige Luxus ist das Schmalzlerglas und die Schiiupftabakdose. Dieser
Schnupftabak wird im Walde selbst hergestellt und mit einer-starken
Dosis Kalkstaiib vermischt. Er gilt als Geiiufziiiittel, aber auch als
Medizin in diesem rauhen Klima. Das kommende Ostmarkk
museum Regensburg wird in einer Schiiialzlerglass und Schnupf-
tabakdosensammlung zeigen, dasz die Baueriikunst hier genau so stark
und niaiinigfaltig entwickelt ist, dasz sie nur auf anderen Gebieten
wegen der harten Arbeits-s und Lebensbedingungen sich nicht so wie
anderswo hat entfalten können, siir diesen Bzaldlerhof ist häufig die
Hiiizuiiahme voii Heiiiiarbeit einschließlichder Weber-ei, die hier
einhartes Dasein führt, typisch, und in diesen Gegenden gehört zuni
Bestande des Bauernhauses dann auch neben dem Krautfasz das
Milchfafz,in deni die überschüssigeMilch iii einem fast vergärteii Ju-
stande zur Rahruiig verwendet wird. Hier ist das sogenannte Bsaldlers
elend zu Hause, das freilich niit hartem Gleirhiniit in der Böaldeinsk
saiiikeit ertragen wird·

. Eharakteristischsind fiir den Waldlerhof niehr als fiir irgendeinen
die zahlreichen Kinder, die aus den Haustüreii herauspurzeln
wie die·Kartoffeln aus dem Acker. Die Ratur selbst besorgt hier
eine rurksichtslose Auslese, und diese Menschen sind gerade wegen
ihrer an Entbehrung gewohnten Lebenskraft ein wertvoller Bestand-
teil deutschen Bauernvolkes, der sich stets bewährt, wenn er auf gutem
Lande angesetzt oder in seinein eigenen Bereich gefördert wird.

. Oskar sranz Schardt.
((5m Worhenblatt der Landesbaueriisrhaft Bagerii.) ,«i

Buchbesprechungen.
Die Zerreisznng der Kreise Groß-Wartenberg und Ramslau durch

den Vertrag von Bersailles Boii Eva Haver. Zit. Band der
Darstelliiiigen und Quellen zur schlesischen Geschichte. Herausgegeben
vom Berein fiir Geschichte Scl)lesiens. Breslau 1933. 103 Seiten mit
einer Karte. — »Ein ,kleiiies Objekt’ sicherlich, aber ein Stiirk aus

einer Schicksalsfrage Europas«, schreibthf Laubert im Vorwort
zu diesem Buch, das die erste umfassende Sonderdarstelluiig des Schick-
sals der beiden niederschlesischen Grenzkreise gibt, die gröszere Teile
ihresGebietes auf Grund des Bsersoiller Diktates an den neuen pol-
nischeii Staat haben abgeben müssen. Die Berfasseriii schildert in
einem geschichtlichen ilberblirk zunächst insbesondere die Entwicklung
der Rationalitäteiioerhältiiisse, soweit sich diese aus Urkunden usw.
feststellen lassen. Sie kommt dabei u. a. zu dem Ergebnis, dasz die
durch den 30 jährigen Krieg und die Gegeiireformation hervorgerufene
Entvölkcrung des Grenzgebietes zu einem Ein-dringen polnischer Be-
völkerungseleniente geführt hat. Bom Biolkskampf, der im benach-
barteii Posen tobte, ist das iiiederschlesische Grenzland immer unbe-
riihrt geblieben. sast 150 Jahre lang wurde hier unter preuszischer
Herrschaft fiir diejenigen, die es iviinsrhten, in den Schulen die polnisrhe
Sprache gelehrt und in deii Kirchen polnisch gepredigt. Erst nach
dem Kriege, als Polen alle Polnischsprechendeii fiir sich in Anspruch
nahm, als dem Gebrauch der politischen Sprache eine nationale Be-

deutung·uiitergeschobenwurde, gab der polnisch- oder gkalischkspkakhjge
Bolksteil spontan und freiwillig die·polnische Sprache auf, uni zur
deutsch-MHpkakheüberzugehen. Sn dem vorliegenden Buch werden
die VOkkklegsspracheiiverhältnisseder beiden Kreise· eingehend bek-.
handelt. .Die" wirtschaftliche Struktiir, gekennzeichnetdurrh Lati-
fuiidienbesitzund kleine Landstädte. wird geschildert. Und dann folgt
ils del· ZWEITENValste eine"Darstellung der« Zerreiszungs der Kreise
durch das Vtsailler Diktat und deren solgein Die Argumentation.
del· Pelllkskheu Propaganda, die Behandlung der Angelegenheit aus
der Diktatskonferenz, »die Durchführungdgk GrenzzighunzL die Ah-

stimlnung im RaulslaupkAsblt·inimungsgebiet,die Jerreifzung des Ber-
kehrsiietzes, aller wirtschaftlicher und kultureller Einheiten, das

Schicksal der Deutschenim abgetrennten Gebiet und die volkspolitische
Entwicklung iii deii beiiii Reiche verbliebeneiiRestkreiseii. Ein »kleiiies
Objekt«, aber auch an ihm hot sich das Schicksal des Ganzen erfüllt.
Das Buch- Das das sO osk uekgasseneund vernachlässigte nieder-
schlesische Grenzland behandelk,Ist zu»begt«its·5«eii.Bilder und vielleicht
aiucheiiiige Speziaslkarten iin Eext waren iiutzlich gewesen. Dr.K·

Hitlers Deutschland von außen. Von Prof. Zredkik Bisizisp
Luiid. Georg D. W. Eallweg Verlag, Munchen 1934. Aus der
Reihe »Das cReue Reich«, herausgegeben von der-DeutschenAkadeiiiie,
46 Seiten, 0,90 RM. Der srhivedisrhe Gelehrte hat· hier seine Ein-·

driirke von mehreren Reisen in das iiationalsozialistische Deutschland
niedergelegt Die in der Broschüre zusammengestellten Aufsätze sind
zuerst iii führenden schwedisrhen Blättern erschienen. Sie lassen den
Wunsch des Verfassers, dein neuen Deutschland unvoreingeiioininen
gegeiiiiberzutreteii, erkennen, ivenii der Leser auch mehrfach feststellen
iiiusz, dasz die Darstellung dein Wesen des Cziationalsozialisiiius nicht
gerecht wird.

·

Deutschland will Frieden und Gleichberechtigung Die Friedens-,
reden unseres Biolkskanzlers Adolf Hitler. Herausgegeben von. Dr.
Erich Unger. Berlag von Julius Beltz, LaiigensF·lza-Berlin-Leipzig.
0,50 RM. —- Das Heft enthält zwei Reden des zuhrers, die Rund-
funkrede vom t4. Oktober 1933 und die Sportpalastrede vom 24.·0k-
tober 1933. Diese Reden werden stets historische Dokiimente bleiben,
in deiien der Wille des deutschen Bolkes zu friedlichem und ehren-.
vollein Aufbau zum Ausdruck gebracht worden ist. Sie sind, wie alle
Reden des siihrers, aus dein Bediirfnis des Tages heraus gehalten,
aber zugleich auch von bleibendem Wert, Marksteine auf.dein Wege
zur Freiheit. Man wird immer wieder auf sie zururkgreifenDnqusVsemr. .

»Das deutsche Wort« (Die literarisch-z Welt, neue Folge) bringt
am 20. Juli eiiie Ostpreuszenssoiiderniinimer heraus. Die
Rumnier wird ein Geleitwort des Oberpräsidenten »Gauleiter.Koch
haben; neben einein reichen Bildschmurk ist eine Bibliographie des
ostdeutschen Schrifttums erwähnensivert. Bon den Autoren seien
genannt: Agnes M-iegel, Earl Lange, Prof.'Dr. Karl Pleiizat,
Alfred Brust, Franz Liidtke, Erich- Maschke, Hansgeorg Burl)holz,
Walter G. Oschilewski u.a, Reben Gedichteii und Prosa ostpreu-
fzischer Dichter sind Aufsätze iiber ostpreuszisches BolkstumzOrdens-
geschichte, Dichtung, Menschen, Laiidschaftu.a. in dem reichhaltigen
Heft zu finden. Die Sondernuiiimer ist in feder guten Buchhandlung
und in allen groszen Jeitungskiosken fiir 30 Pfennig erhältlich.

Deutsche Wissenschastliche Zeitschrift fiir Polen, Heft «27.Heraus-
gegeben von Dr. Alfred Lattermann. Berlag der iHistorischeiiGesell-
schaft fiir Posen (Auslieferung fiir das Reich: Gunther Wolff Ber-

lag in Plauen i.B.) 1934· — Die bedeutsamste Arbeit dieses Heftes
der wertvollen Zeitschrift stammt von Pastor l). Dr. Cheodor
Böotschke. Sie handelt (90 Seiten) iiber den Ausbau de·r
lutherischen Kirche in Grvszpolen nach erlaiigter Reli-
gionsfreiheit, der wegen der Barer «s’Vonsodei-atioiierst einige Jahre
nach 1768 begonnen werden konnte- Chr damaliger Zuhrer, General-

leutiiaiit Aug. St. v. d. Gollz, konnte 1775 mit berechtigteniStolz auf
das Erreichte blicken, hatte aber daiiii wegen seiner Absiehnungder

Gleichberechtigung des B-iirgerstandes viel Argen besoiidtrs mit den
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Bsarsrhauer Kirchenoorsteherii, so dok- er 1788 sein Amt niederlegte.
Bon den bei den damaligen Sgnodeu vertretenen Geschlechtern blühen

ausser seinem noch heute z. B. die Unruh, Schlichting, Kalckreuth,
Segdlitz undnianche bürgerliche unter den damaligen Senioren (Ko»pp,
»Gerlarl),-Hellwig, Rehfelds . tFTS wurde sein Konsistoriumund eine.

allgemeine Kasse errichtet, viele neue Hilfsprediger eingestellt, 1776.

eine Kirchenordnung erlassen und eine-Verabredung mit den Refor-
niierteii, 1780 und 1783 ein Kirchenrecht beschlossen, 1791 ein bürger-
licher Generalsenior zugestanden, jedoch fand manche Bestimmung
iBZiderspruch Auf die zum Ceil unerquicklichen Einzelheiten kann hier
nicht eingegangen werden. Wie stark schon damals, nachdem bereits

ider Netzebezirk preuszsischgeworden war, im noch polnischen Teil das

evangelisrhe Deutschtum war, zeigt die Tatsache, das-z man 30 000 Ge-

ssangsbücherzu drucken beschloß. So gut es ging, sorgte man auch
für das Schulwesen. Eine Reihe Briefe beschließendie inhaltreiche.
die grofze Smendsche über die lutherischen Sgnodens gut ergänzende·
Yeröffentlichung

Ein weiterer Mitarbeiter, der frühere Posener Magistratsbaurat
Dr. ing. G e o J o p k e - Breslau, behandelt die angebliche St ü tz u n g
des schiefen Rsathausturmes in vaen durch den West-
anbau Quadros vom Jahre 1550. Auf Grund archivalischer sor-
schungen weist er nach, daf- iiicht deni genannten Italiener, sondern
Ideni Breslauer Lvrenz Günther dieses Verdienst gebührt. — Univer-

sitätsprofessor Dr. Manfred L a u b e r t - Breslau (früher P-osen)
handelt über die Anstellung der ersten Militärbehör-
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den in der Provinz Posen, die zunächst nach der (Wiedeij——
inbesitznahme der Prooiiiz durch Preußen 1815 auch die Polizei unter-—
stützenmußten. — Unter den kurzen Beiträgen betrifft einer von Dr.

Bzalter Maas: Die Posener Wälder einst und jetzt, von Friedrich
Just: Das Erbrecht der weiblichen Linie, und von l). Dr.

Ch. Wotschke: Ehristoph Grün, einen Rechenlehrer in Posen.
—- Es folgt ein Nachruf für das verstobene Ehrenmitglied der Histo-
rischen Gesellschaft fiir Posen, Senior I). Wilh. Birkerich-Lissa
mit Angabe seiner letzten Arbeiten. — Sehr umfangreich ist der Ceil

Besprechungen und önhaltsangaben mit Zeitschriften-—
schau, der auf 115 Seiten, also fast der Hälfte des Umfangs, nicht
weniger als 98 teils ausführlirhe Anzeigen von polnischem deutschen
und französischen Werken bringt. meist Büchern und Aufsätzen zur
Geschichte des Deutschtums in Polen,v besonders Posen, Bücher-,
Quellen-— und Siedlungskunde, Ortsnamen, Vor-geschichte, Bau-« und

Kunst-, Kirchen-, Musik- und Kultur-, Wirtschafts- und Verwal-

tungs——,Heeres- und Kriegsgesch-icl)te. Staats-— und Bolkstumskunde,
Orts- nnd samiliengescl)irl)te, Statistik-, Landes- und Bevölkerungs-
kunde, Soziologie und Schöngeistiges, darunter eine Reihe wichtiger
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Nach einem akbeiisreichenLeben entschliefjimfestem Glauben
an» ihren·Erlöser,"heute sriihblx1 Uhr,«sanst nach langem
schwerem,«init großer Geduld ertragenem Leiden, meine liebe
unvergeßlijche«Frau.- unsere herzensgute treusorgendeMuth —

Schwiegermutter und-Großmutter, Schwester, Schwägerin und
Tante,-- Frau : . r. : .

.

, « AugustePaetzold, geb. zTeske »

P

im»54«.Lebensahrek Früper Ivon 1897 in Wolgko, von 1903
bis 1921 in irsitz, Provinz Poseng

— " " ’

·

·-
«

Stendal, Glisabethstr. 29, den 24. Juni 1934.
.

· Jni Namen aller trauernden Hinterbliebenen zeigen dies
in tiefem Schmerze an

»
. FleischerineisteeRudolf Paetzold und Kinder.

·DieBeerdi ung fand am Mittwoch, dem 27. Juni 1934, nach-
mittags 4 Uärvon der Friedhofskapelle aus statt.

«

Werke, überwiegend aus der Jeder des Herausgebers Dr. Alfred
Lattermann; jedoch treten auch einige neue Mitarbeiter hier anf. Das
252 Seiten starke Heft wird für 4,20 RM. geliefert. Die ganze bis-

her erschienene Reihe (mit Ausnahme des vergriffenen Heftes 8), dsie
eine Fundgrube zur Geschichte des Deutschtums in Polen darstellt,
kann zuni ermäszigten Preise von 75 RM. bezogen werden. Der
Jahresbezug kostet 10 RM.

Die zerbrochene Welt, von S. K. v o n E n gelb recht eu. Dom-
Berlag, Berlin SBZ 61. Leinen -l AM. 244 Seiten. — Bon Engel-
brechten ist Bsestpreus3e, zu Kulm a. d. cBZeichsel geboren. Immer
blieb er aufs engste mit feiner ostdeiutsschenHeimat verbunden.

«

In seinem Buch versucht er von der.aubenpolitischen Seite« her den
Zusammenbruch Deutschlands zu erklären. Zehn Jahre Weltpolitikt
von 1891—1901, ziehen an uns vorüber, lassen uns erkennen, daß die
deutsche »Wen« an der völlig falschen Bündnispolitik nach Bisniarcks
Entlassung zerbrechen müsste. Bzir verloren Ruhlaiid, schließlich auch
England, so dafz beiden Mächten nichts anderes übrig blieb, als sich
mit Frankreich zu verbünden. Alle Einzelheiten jener Zeit erfahren
wir. In lebendigster Jarbigkeit lernen wir die politisch-gesellschaftliche
Lage am Hofe in Peter-sbürg, in Berlin und-schliesslich in London
kennen. Bis zur Ablehnung des englischen Bündnisangebots durch
Deutschland eng verbunden mit dem politisrhen Geschehen spielt-sich
das Leben der handelnden Personen ab, denen narh langem Suchen
beioufzt wird, dasz sie um ihrer Aufgabe willen leben. Das Werk
zeugt von gründlichstenStudien der politischen Ereignisse. des damaligen
gesellschaftlichenLebens, von Land und Leuten überhaupt. Es füllt
seine fiihlbare Lücke aus: Ein allgemein verständliches Buch iiber jene
Jahre, deren sehler sich so bitter rächten, besassen wir bisher kaum;

M. Heini-U
Soldaten ohne Befehl, Roman von Alartin Bochow. Dom-

Berlag, Berlin STBSL Leinen -l 9i911., 252 Seiten. — Ein «.7ioman

ist das Buch eigentlich nicht, man könnte es eher eine dokiimssistcirjsrhe
Ousaninienfassungpolitischer Ereignisse und persönlicher Erlebnisse des
Verfassers von 1918 bis 1933 nennen. Diese Feststellung soll keine Elb-

lehnung bedeuten, im Gegenteil, Bvchows Bericht fesselt von dcr ersten
bis zur letzten Seite. Erschiitternd schildert cr den lvZiiickzna der

deutschenArnieen in die verwirrte Heimat. Borlirsirs gelidrt In denen,
die nach ikjährigem Kampf fiir Deutschland die «L««"s«rs.«-f’sii·hsziihlen

fuvrein neues Reich weiterzukäinpfen. Er bleibt Soldat-J a
·« :.Eil«

kampft im Osten, in Schlesien, im mitteldentsrhen ««?t:i"jriilksrged:ei.Auch
als er sich wieder in das bürgerliche Leben eingliedern nnd unzählige
Erittaiischungenerleben muss, geht sein cRingen weiter. Bis sich endlich
das-deutsche Bolk besinnt und unter Adolf Hitlerss Sübkllllg dEll
Anfstieg beginnt.

Emanuel Ginjchel 65 Jahre alt.
Am 15. Juli feierte der Mitbegründer des Deutschen Ostbimdes

und des ,,0stlaud«, Enianuel Ginscl)el, Berlin-Creptow, Am

Creptower Park Il, seinen 65. Geburtstag Uber die Lebensarbeit
des verdienten Poseners unterrichtete das ,,0stland«-Sonderheft

(«Z;rh..28, vom 12. Juli 1929), das anläleich des SO. Geburtstags
erc ren.

Zaniiliennarhrichtem
Geburtstag: Frau Wirte klsiarie Fichte-L

sti«asic·18, sk, in zsrutnsklsiu, nlll 27.7. sfi Jahre.
Sslbcrliochzcit: naninzaml»tiefen« dsiartlicli nnd Jst-an dsiildmard geb-

liolbc in Glatz, r1111.15.-. w. war sriiher in der Stadt Poch Inhaber der
bekannten Zigarreniirnia Friedrich Lis.3chnlzc, Willlcliiist1«cisie·s

Goldene Hochzeit: Tcr sriihcre Baucrngntsbcsiucr Carl Sclicerbartli
nnd Pisran Linn, gcl1. Reime-r in Hscpcruict bei Vertrau, sr. Schonhagen bei
Brmnbch (Srlj. ist 78 Jahre alt, der älteste von sieben lsbcschivistcriu sein
Eins galt als Miistcrniirtschast. Sch. fand die besondere Anerkennung dec- da-
maligen Direktor-ei drr Landniirtschaitlikhcn Schule in Vroinbcrg ,Tr. Wilsiug
nnd der Vandniirtsrhastslaniincr. Nach dem limstnrz ninsztc er sein Besitztum
verlassen; er siihrte dann seinem Bruder-, dein chcnicister zlsicrniann Sch-
in Weiter-Odems die Wirtschaft nnd siedelte schliesslich nach kscpcrnicl über.

nie er eine Obstparzclle iibernalinus
«

Gestorbcm Uluanstc Var-hold geli.

Dresden-It 1(5, Lin-hing-

Tcskc, in Stendal, Elisahcthstr. L;
si-. Wolle nnd Wir-sitz, am Zi. ts. 53 Jahre-.
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